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die bürgerlichen Mittelparteien sabotieren die Xilfsaktion der Sozialdemokratie für das geschundene
Volk. Die Sozialdemokratie stellt sich zum Snischeidungskampf. Scheidemann liefert die Runition.

Zum Kampf bereit.
Am Montagabend hat der Reichskanzler dem ſozialdemokrati-

ſchen Fraktionsvorſitzenden Hermann Müller mitgeteilt, daß noch
im Laufe dieſer Woche der Reichstag aufgelöſt werde und die
Neuwahlen auf den 11. Mai feſtgeſetzt ſind. Dieſe Ent-
ſcheidung der ſeit Wochen zögernden Regierung iſt herbeigeführt
worden durch die Haltung der Sozialdemokratie, die
von ihrem Rechte, die ordnungsmäßige parlamentariſche Beratung
ihrer Anträge zu verlangen, nicht zurückgewichen iſt.

Am Schluſſe der Montag-Sitzung des Reichstags verſuchten die
Deutſchnationalen wieder ein kleines Wahlmanö-
ver. Sie haben einen Antrag eingebracht, die Wahlen am
11. April ſtattfinden zu laſſen und verlangten, daß dieſer Antrag
auf die Tagesordnung der Dienstag- Sitzung gebracht werde. Ge-
noſſe Hermann Müller verwies darauf, daß dieſer Antrag eine
Verfaſſungsänderung bedeute, weil verfaſſungsmäßig
der Wahltag ein Sonntag ſein müſſe. Zu der verfaſſungs-
ändernden Zweidrittekmerheit werde es aber nicht kommen, weil
die Sozicgldemokratie an dem Sonntag als Wahltag feſthalte.
Wenn die Deutſchnationalen wirklich ſo fehr auf den nahen Wahl
termin drängten, möchten ſie doch für den 13. April, den Palm-
ſonntag, eintreten. Dazu ſei die Sozialdemokratie jeden Augen
blick bereit. Nun ſchauſpielerten die Deutſchnationalen die
frommen evangeliſchen Chriſten, die am Sonntag
Palmarum aus religiöſen Gründen nicht wählen dürfen. Nament-
lich Herr Helfferich ſpielte den Heiligen. Treffend
rief ihnen unſer alter Adolf Hoffmann zu, Leute, die jahre
lang an hohen Feſttagen Soldaten in den Tod geſchickt hätten,
ſollen doch jetzt nicht ſo zimperlich ſein. Aber auch der Führer der
Baheriſchen Volkspartei, der Domkapitular Leicht, trat der
ſozialdemokratiſchen Auffaſſung bei, daß am Palmſonntag ge-
wählt werden könne. Es wurde abgelehnt, den deutſchnationalen
Antrag auf die Tagesordnung vom Dienstag zu ſetzen.

Auch ſonſt zeigte der Verlauf der Sitzung, insbeſondere auch
der Schauer von perſönlichen Bemerkungen, daß die Wahl-
ſtimmung im Reichstage wächſt, die Gegenſätze zwiſchen dem
deutſchnationalvölkiſchen Block und der Sozialdemokratie prallten
hart aufeinander. Sie werden in den meiſten Gebieten Deutſch
lands auch den Wahlkampf beherrſchen.

Eine glänzende Rede für die Sozialdemokraten hielt der Ge-
noſſe Scheidemann, der noch einmal Generalabrechnung mit
den Saboteuren der Wirtſchaft, mit den Jnflationsgewinnlern,
mit den Kriegsverlierern Ludendorff und Helfferich hielt und den
Nachweis führte, daß das ganze furchtbare Elend dem deutſchen
Volke hätte erſpart werden können, wenn man den Vorſchlägen
der Sozialdemokratie auf Stabiliſierung der Währung bereits
1920 gefolgt wäre. Wir werden die Ausführungen Scheide-
Ranns im Wortlaut folgen laſſen.

Nachſtehend der Reichstagsbericht

Deutſcher Reichstag.

Berlin, 10. März. (Soz. Parl.-Dienſt.)
Vor Eintritt in die Tagesordnung gibt Außenminiſter Dr.

Streſemann eine Erklärung ab: Jn der letzten Reichstags
ſitzung habe ich mich gegen eine Aeußerung des Breslauer Pro-
feſſors v. Freytag-Loringhoven gewandt, meine politiſche
Haltung werde offenbar unbewußt dadurch beeinflußt, daß mein
Schwiegerwater Hauptaktionäre der tſchechtſchen Skodawerke ſei,
an denen auch franzöſiſches Kapital beteiligt ſei. Prof. v. Freh-
tag-Loringhoven hat mich nun in einem Brief aufgefordert, hier im
Reichstag mitzuteilen, daß er mich mit dieſer Behauptung, die dem
„Völkiſchen Beobachter“ entnommen ſei, nicht verdächtigen wollte.
(Gelächter.) Jch kann dazu feſtſtellen, daß mein Schwiegervater
ſeit über 20 Jahren tot iſt (Hört, hört daß er niemals an einer
ausländiſchen Waffenfabrik beteiligt war (Hört, hörrl) und daß
ſich im Beſitz meiner Familie und der Familie meiner Frau keine
Aktien ausländiſcher Waffenfabriken befinden. Die ganze Ve-
hauptung iſt alſo vollſtändig aus den Fingern geſogen.
(Hört, hört „Das iſt völkiſchl“ Pfuirufe.) Wenn Profeſſor
n. Freytag-Loringhoven mich damit nicht verdächtigen wollte, ſoet ich nicht, warum er dieſe falſche Behauptung in verſchiedenen

öffentlichen Verſammlungen immer wieder vorgebracht hat. (Leb-
hafte Zuſtimmung.)

Abg. Dr. Düringer (D. Volksp.) Die Deutſche Volkspartri
wünſcht das baldige Auseinandergehen des Reichstags und baldige
Neuwahlen. Wir würden es für richtighhalten, daß der Reichstag
durch ein verfaſſungsänderndes Geſetz ſelbſt ſeine Lebensdauer be
ſchränkt. Die dritte Steuernotverordnung ſieht ſo aus, als ſei ſie
nicht im deutſchen Reichsfinanzminiſterium, ſondern im Direk-
tionsbureaun eines großen induſtriellen Unternehmens entſtanden.
(Hört, hört!)) Abg. Dr. Scholz durfte dafür dem Reichsfinanz-
miniſterium nicht im Namen der Fraktion der Deutſchen Volks-
partei, ſondern höchſtens im eigenen Namen den Dank aus-
ſprechen. (Hört, hörtl) Gegen die Perſonalabbau-Ver-
ordnung und die Penſionskürzungen hatte der Deutſche
Richterbund eine Eingabe gerichtet, in der es u. a. heißt: „Es heißt

die Macht des Staates mißbrauchen, wenn er, um ſeiner
Geldnot abzuhelfen, ſtatt ergiebigere Steuerquellen zu ſchoffen,
einfach ſeine Ausgaben durch Abzüge am wohlverdieten Gehalt ein
zubringen ſucht.“ Jn dieſem Satz hat das Reichsfinanzminiſte-
rium den Tatbeſtand des Landesverrats geſehen (Hört,
hört weil die Entente darauf hingewieſen werden könnte, daß
Deutſchland größere Steuerleiſtungen aufbringen könnte. (Heiter
keit.) Das Reichsfinanzminiſterium hat in allen lebenswichtigen
Fragen verſagt; es hat mit verſchränkten Armen zugeſehen, daß
über 90 Prozent aller Steuern vom Lohn der Arbeiter und Ange-
ſtellten aufgebracht wurden, während die reichſten Fabrikanten ſo
gut wie keine Steuern zahlten! (Sehr wahr links.) Das Reichs-
finanzminiſterium hat nicht nur den Weltkrieg, ſondern auch
den Ruhrkrieg durch die Jnflation finanziert und damit den
kleinen Sparern das Letzte genommen, während das Großkapital
ſich an weiteren Jnflationsgewinnen bereicherte. (Lebh. Zuſtim
mung links.) Die notwendigen Mittel könnten viel beſſer auf-
gebracht werden durch eine energiſche Beſteuerung der Jnflations-
gewinne, durch eine Vervielfachung der Rhein- und Ruhrabgabe
oder durch Zuſchläge zur Einkommenſteuer. Wir rechnen darauf,
daß die Anträge der Volkspartei und die ſozialdemokratiſchen An
träge gegen die Steuernotverordnung im Rechtsausſchuß beraten
werden. (Lebh. Beifall links.)

Reichsjuſtizminiſter Emminger: Ein Diſgziplinarverfahren
gegen den Senatspräſidenten Lobe wegen der Eingabe des Deut-
ſchen Richterbundes hat weder der Reichsfinanzminiſter angeregt,
noch habe ich dazu Veranlaſſung genommen.

Abg. Scheidemann (Soz.):
Wir bedauern, daß Herr Düringer ſeine auch von uns mit Bei-

fall aufgenommene Rede nicht bereits zurzeit der Finanzminiſter
Becker und Hermes gehalten hat. Dem Ziel der Regierung: „Er-

„Belebung der Wirtſchaft“ ſtimmen wir zu. Alles, was in letzt er
Zeit von der Regierung geſchehen iſt, Hat die Sozialdemokratie
von Mitte 1921 an gefordert,. Am Widerſtand der bürgerlichen
Parteien und der deutſchen Wirtſchaft iſt das geſcheitert. Nach der
Annahme des Londoner Ultimatums im Mai 1921, als der Dollar
65 Mark koſtete, verlangte die Sozialdemokratie Finangierung
dieſes Ultimatums durch äußere und innere Anleihen,
W auf die Erfaſſung der Sachwertkte. Jn ſeiner

nkſchrift vom 27. Juni 1921 betonte der damalige Reichswirt-
ſchaftsminiſter Robert Schmidt, daß ohne die Erfaſſung der
Sachwerte „ein ausſichtsloſer Kursſturz“ nud „unorganiſierter
Subſtanzverkauf in größtem Maßſtabe“ einſetzen würde. Herr
Helfferich erklärte aber den ſozialdemokratiſchen Vorſchlag als „ent-
ſchädigungsloſe Enteignung nicht nur der Grundbeſitzer, ſondern
auch der Hypothekenglöubiger und Pfandbriefbeſitzer“. Graf
Weſtarp bezeichnete den Vorſchlag als den „Raub des Volksver-
mögens und Betriebskapitals“. So ſcheiterte der erſte ſozial-
demokratiſche Verſuch, den Währungsverfall und ſeine Folgen auf
zuhalſen. Nach dem Rathenau-Mord, als der Dollar auf etwa
300 ſtand, machte das Reichswirtſchaftsminiſterium unter Robert
Schmidt neue Vorſchläge zur Währungsſtabiliſierung: 1. Aeußere
Anleihe auf Grund des Goldbeſtandes der Reichsbank; 2. innere
Gold ſchatzanweiſungen 3. Beſchränkung des Deviſenkaufs; 4. Ein
fuhrbeſchränkung; 5. Diskonterhöhung; 6. Einſtellung der Bar-
zahlungen firr Repargtionen. Auch dieſes Programm wurde von
den Jnflationsgewinnlern zum Scheitern gebracht. Am
10. Oktober 1922 beſchloß dann das Kabinett Wirth die Heraus-
gabe der Goldſchatzanweiſungen, Aber Havenſtein
prophezeite, bei Schaffung wertbveſtändiger Anleihen und Zah-
lungsmittel: 1. den vernichtenden Sturz aller Pabviermarkwerte
und der Papiermark; 2. die Einführung der Goldkalknlation mit
Preis- und Lohnſteigerüngen; 3. Steigerung der Deviſenkurxſe,
Schwinden des Vertrauens zur Mark; 4 wetteſtgehende Verſchül-
dung des Reiches bei der Reichsbank, erhebliche Steigerrng der Jn-
flation; 5. den völligen finanziellen Zuſammenbruch des Reiches.
Infolge dieſer Drohungen des Reichsbankpräſidenten unterblieb die
Ausgabe von Goldanleihen und Goldzahlungsmitteln. Aber alle
vor Havenſtein angekündigten Folgen traten gerade deshalb
ein. Jm Juli 1923, als der Dollar die erſte Million überſchrit:,
kündigte dann das Kabinett Cuno als Mittel der Währungsrettung
die Goldſchatz anweiſungen an. Aber man trieb Helffe-
richſche Kriegsſchuldenpolitik, nur ein Bruchteil der Ausgaben
wurde durch Steuern gedeckt, alles übrige durch die Notenpreſſe.
Gegen die Sozialdemokratie wurde aus dem Geldentwer-
tungsgeſetz das Steuerentwertungsgeſetz. So kam der
Zuſammenbruch, der Stützungsaktion der Mark.
Der frevelhaften Jnflation durch die Reichsbankkredite wurde nicht
Einhalt geboten. Anfang Mai 1923 bot dann die Regierung Cuno
dies Sachwerte der deutſchen Wirtſchaft als Unterpfand für ihr
neues Angebot an. Anfang Auguſt 1923 wurden die ſozialdemo-
kratiſchen Vorſchläge zur Deckung des Etats einſtimmig angenorn-
men und damit durch den Verſuch, die Ausgaben des Reiches ohne
Jnflation zu beſtreiten, die Währungsſanierung eingeleitet.

Unſere jetzigen Anträge, für deren Währungsgefährdung bis jetzt
niemand den Beweis angetreten hat, entſpringen der rein ſach-
lichen Erwägung, die einſeitig die Intereſſen großer Schichten
der Bevölkerung verletzenden Verordnungen abzuändern. Denn
die Währungsſtabiliſierung iſt zum größten Teil erfolgt auf Koſten
der Volkskreiſe, auf denen jahrelang die ganze Laſt der Jnflations-
wirtſchaft gernht hat, die Bedienſteten der öffentlichen Körper-
ſchaften und die ſozialen Kleinrentner. Die Maßnahmen der Re
ierung treffen abermals Arbeitseinkommen und Ver-r nrth viel ſchäufer als den Beſitz. Die zweite Steuernotver-

ordnung hat die Landabgabe und die Betriebsgbgabe
für zwei Monate beſeitigt und damit dem Reich etwa 80 Millionen
Goldmark entzogen. Einkommenſteuer und Körperſchaftsſteuer be
laſtet die Veranlagungspflichtigen nur halb ſo ſtark wie die Lohn-
und Gchaltsempfänger. Der milden Behandlung des Beſitzes
ſteht die Verſchärfung der Lohnſteuer gegenüber, deren
Belaſtung höher iſt als in allen anderen Ländern. Die Umſatz
ſteuer iſt ron zwei Zehntel in der Jnflationszeit auf 210 Pf.
erhöht worden Die dritte Steuernotverordnung erhöht dieſes
Unrecht noch gewaltig. Die Gewinne aus der Aufwertung kommen
z. T. nicht in die Hände der Al!gemeinheit, ſondern dienen
privater Gewinnbereicherung, die unzulänglich be
ſteuert wird. Während die Rieſengewinne durch Papiermarkkredite
völlig frei bleiben, ſollen die Mieter um ſo ſchärfer belaſtet wer
den. Von Anfang April an wird jeder Arbeiter eine halbe Woche
für die monatliche Mietzinsſtener arbeiten müſſen. Dieſe Miet-
ſteuer betrachten wir als das größte Unrecht: ſie iſt der Anfang
vom Ende des Mieterſchnutzes.

Unſere Anträge bezwecken folgendes

1. daß das Prinzip der ſozialen Geſetzgebung, Schutz der
Schwachen vor der Uebermächt der Kapitaliſten wiederher-
geſtellt wird;

2. daß die Fürſorgepflicht des Staates für die Erwerbsloſen
und Rentner ſie vor dem Verhungern ſchützt und ihre Arbeits-
kraft erhält;

3. die Erhöhung der Gehälter der Beamten zur Erhaltung
eines leiſtungsfähigen Beamtentums, die Wiedereinführung der

achtſtündigen Dienſtzeit, die Erhaltung des Urlanbs und dern
Schutz gegen die Abbanwillkür;

4. Schutz gegen den Abban der Gerechtigkeit.
Wir wollen ferner, daß das Steuerunrecht vieler Jahre beſeitigt

wird. Das Defigzit von Ländern und Gemeinden muß
durch Zuſchläge zur Vermögensſteuer ſtatt durch die Mietſteuer
aufgebracht werden. Die 30 Prozent Mietſteuer in Preußen be-
deuten eine Belaſtung von etwa einer Milliarde Goldmark, das
iſt derſelbe Ertrag wie die Umſatzſtener im ganzen Reich, mehr als
die Lohnſteuer des ganzen Reiches und faſt das Doppelte der Ein
kommenſteuer der Veranlagungspflichtigen, der Erbſchaftsſtener
und der Vermögensſtener zuſammen. Wird durch die Wohnungs-
bangabgabe einer halben Million Menſchen Beſchäftigung verſchafft,
ſo werden mindeſtens 300 Millionen Goldmark Erwerbsloſen
unterſtützung geſpart und etwa 50 Millionen Goldmark an Lohn-
ſtenern im Jahre mehr vereinnahmt. Der Zuſchlag zur Ver-
mögensſteuer könnte gering ſein, und die Wohnungsbauabgabe
ſicherte den Bau von 30 000 bis 40 000 neuer Wohnungen. Arbeiter,
Angeſtellte und Beamte tragen willig die Lohnſteuer in dem Be
wußtſein, daß ſelbſt die drückendſten Steuerlaſten eine geringere
Belaſtung ſind als neue Jnflation und Zertrümmerung der Wäh-
rung und Wirtſchaft. Jn den übrigen Kreiſen der Bevölkerung
wird aber vielfach ſchon direkte Steuerſabotage getrieben die Führung haben die Agrarier mit der Parole des
Reichslandbundes: „Die Landwirtſchaft iſt nicht gewillt, untrag-
bare Laſten auf ſich zu nehmen.“ Der Führer der deutſchnatio
nalen Landtagsfraktion in Preußen hat auf dem Kurheſſi-
ſchen Landbund-Tag die Parole ausgegeben: „Solange
deutſche Regierungen noch Reparationen zahlen wollen, ſolange
keine Steuern!“ Die Jnduſtrie will hinter der Landwirtſchaft
nicht zurückbleiben, Bilanzen und Steuererklärungen werden ſo
friſierk, daß der Fiskus das Nachſehen hat. Eine große Gefahr
ſind die Vorgänge am Deviſenmarkt. Hoffentlich ſiegen Re
gierung und Reichsbankpräſident über das Spekulantentum. Der
Verſuch der Commerz- und Privatbank, an einem einzigen Tage
für 150 000 Pfund Deviſen zu kaufen, entſpricht der Summe des
Sechſtels der geſamten deutſchen Einfuhr. Die Fortſchritte der
Juſtizverordnung, wie Beſeitigung der Strafkammer in erſter Jn
ſtanz, Erweiterung der Berufung, Laien in der Berufungsinſtanz,
ſtammen durchweg aus der Erbſchaft Radbruchs. Eigene
Gewächſe Emmingers ſind dagegen: die Aufhebung des
Schwurgerichts, die Verminderung der Laien und ihre völlige Aus-
ſchaltung bis zum 1. April uſw. Aber auf dem Reichsjuſtizminiſter
laſtet ſeine politiſche Vergangenheit, für jeden bayeriſchen Rechts-
bruch juriſtiſche Gründe zu finden, und vor allem der Fluch ſeiner
Fechenbach Rede. Emminger hat als Reichsjuſtigminiſter dem
Roßbach- und Ehrhardt-Skandal kein Ende gemacht
und die Zuſtändigkeit des Staatsgerichtshofes für den Hitler-Pro-
zeß nicht durchzuſetzen gewußt. Der Staatsgerichtshof
wird noch viel zu tun bekommen, zunächſt mit dem unvermeidlichen
Hochverratsverfahren gegen Kahr, Loſſow und Seißer.
20. April ſind es 114 Jahre, daß Fechenbach un ſchuldig in
einem bayeriſchen Zuchthaus ſitzt. Wie lange will der Reichsjuſtig-
miniſter dieſer Schande noch untätig zuſehen?

Maßlos und gemeingefährlich ſind, wie der Münchener Prozeß
zeigt, die Verſuche, das deutſche Volk über die politiſchen Vorgänge
der letzten Jahre zu täuſchen. Das Friedensdiktat iſt aufgebaut
auf der infc. men Lüge der Alleinſchuld Deutſchlands am Ausbruch
des Krieges. Aber tauſendmal niederträchtiger als dieſe Be-
ſchuldigung durch die ehemaligen erbitterten Feinde iſt die Be
ſchuldigung der erdrückenden Mehrheit des deutſchen Volkes durch
eigene Volksgenoſſen, dem kämpfenden Heere den Dolch in den
Rünen geſtoßen zu haben. Juden und Katholiden, Jeſuiten und
Freimaurer, Demokraten und Sozialdemokraten werden nach den
unerhörten Opfern des Volkes beſchuldigt mit der Verſchuldung

des Zuſammenbruchs. Was die ildlüge des Friedensdiktates
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L r r iſt die Dolchſtoßlügeſt ie deutſche Regktion Fsen die Republik. Leider hat die Reichs

regierung auch nach dem Novemberverbrechen der Ludendorff,
Hitler, Kahr und orten nicht das geringſte zurAufklärung des belo betrogenen Volkes. Die rekationären
Parteien arbeiten immer noch mit ihren Fälſt und Lügen
weiter und verdrehen die geſchichtliche Wahrheit. Sie verſchtveigen
einfach die Wahrheiten. Als Ende September 1918 Prinz Max
über der Regierungsbildung war, ſchlug ein Telegramm der

n r u z a in die Reichsanglet ern: mn Waffenſtillſta Frieden angebotenwerben Dieſe Oberſten Heeresbei war das e
kündigte Ende für alle Wekt, beſonders aber für ganze

„Heer. Alle Hinweiſe des Reichskanzlers auf die tbaren Folgen
waren vergeblich. Man ſtellte zwar noch acht e auf für die
Waffenſtillſtandebedingu aber r eleramm lautete glerhgeitig: „Gelingt Durchführung dieſer
Punkte nicht, ſo wäre trosdem abzuſchließen.“ Das war das Ein
geſtändnis daß alles verloren ſei. Jm Telegrammwechſel
Zviſchen Hindenburg und dem Prinzen Max war nirgends die
Rede von Zermürbung der Front durch revolutionäre oder landes- U
rerräteriſche Umtriebe, nichts vom Dolchſtoß, aber ein Lob für
das noch feſtgefügte, tapfer kämpfende Heer. Aber wörtlich hieß
es: „Wir haben nicht zu erſetzende Verluſte erlitten, während der
Feind immer noch Reſerven in den Kampf wirft.“ Der Zuſammen
bruch Deutſchlands iſt, ſoweit perſönliche Schuld in Betracht kommt,
von Ludendorff und ſeinem Kreis verſchuldet worden. Die Re
volution von 1018 iſt lediglich die Folge des Zuſammen
bruch s geweſen. Am Papſt hat es im Jahre 1917 nicht gelegen,
wenn der Friede nicht erreicht wurde; alle ſeine Bemühungen ſind
am Widerſtand Ludendorffs geſcheitert, der Bel

behalten wollte. Leider ſind große Kreiſe unſeres
Volkes politiſch noch ſo ungeſchult, daß ſie geſchichtliche, wirtſchaft
lich und politiſche Zuſammenhänge nicht verſtehen und den
Rechts und Linksbolſchewiſten als Propheten nachlaufen. Jſt
aber nicht alles, was deutſchvölkiſche oder deutſchnationale Redner
behaupten, purer Schwindel, ſo bedeutet es neuen Krieg,
der notwendigertveiſe mit einer neuen Niederlage enden milßte.

Herr Helfferich hat am letzten Donnerstag hier die deut
ſche Volks gemeinſchaft gefeiert, gleichzeitig aber hat er
diejenigen ausgeſchloſſen, die ſich nicht zu ſeinen Jdeen ſeit Jahren
bekennen. Während Bethmann-Hollweg, an deſſen Seite
Helfferich als Vigekanzler oft wiederholte, daß nach den un-
geheuren Blutopfern rieges unmöglich noch weiterhin von
nationalen und antinationalen Parteien geſprochen werden könne,
hat Hoelfferich in ſeiner letzten Rede die Sozialdemokra-
tiſche Partei wiederum als vaterlandslos beſchimpft.
Haben Sie, Herr Helfferich, nicht daran gedacht, daß an der Stelle,
an der Sie dabei ſtanden und ich jetzt ſtehe, einſt Ludwig Frank
geſtanden hat? Freilich, Ludwig Frank iſt tot, und Sie leben,
um zu ſchimpfen, weil die Hetze gegen Juden und Marxiſten modern
geworden iſt und in Jhre politiſchen Geſchäfte paßt.
Für die Politik, die von der Sozialdemokratie getrieben wurde,
iſt ſie bereit, vor Volk und Geſchichte die Verantwortung zu tragen.
Während des Krieges ſind wir für einen Verſtändigungs-
frieden eingetreten; wir waren gegen Annexionen und Kriegs
entſchädigungen auf beiden Seiten. Man ſchrie aber Sieg-
frieden, bis er kam von der anderen Seite. Heute würde
man in Deutſchland Freudenfener anzünden ob des Verſtän-
digungsfriedens. Nach dem Kriege haben wir unſere ganze Kraft
darein geſetzt, den breiten Maſſen des ſchaffenden Volkes, die in
Krieg und Nachkrieg immer die Leidtragenden geweſen ſind, das
Leben etwas leichter zu machen. Was wir erreicht hatten durch
den Achtſtundentag, die Stärkung des Arbeiters bei der Ge
ſtaltung des Arbeitsverhältniſſes, das erſchien denen, für die es
getan war, als viel zu gering. Das iſt begreiflich, weil die
Not der Maſſen zu groß war und noch iſt. Aber jetzt bei der Hoch-
flut der ſozialen Regktion erſcheint das Errungene und wieder
Verlorene nicht mehr ſo klein. Aber ſchon beginnt der
Proze der Einſicht unter den Arbeitern gegenüber der kommu-
n ſti ſchen Parolenpolitil. Wir wollen hoffen, daß das
deutſche Volk ohne Schaden klug wird. Denn ſchließlich entſcheidet
nicht die Kraft der Stimme, ſondern die Macht der Jdee.
Die Sozialdemokratie hat mit der ihr innewohnenden Lebenskraft
noch alle ihre „Beſieger“ überlebt. Den anderen bleibt der Skandal

unſer trotz alledem die Zukunft.
Nach einer längeren Rede des Abg. Deglerk (Dn.) vertagte

das Haus abends um 7 Uhr die Weiterberatung auf Dienstag
2 Uhr.

Auf Wunſch der Regierung.
Aus dem Reichstag wird uns geſchrieben:
Die bürgerlichen Mittelparteien ſind ſich nun

vollkommen untreu geworden. Nachdem fie bereits auf
die Beratung ihrer Abänderungsanträge zu den Notverordnungen
verzichtet haben, legen ſie jetzt auch noch Hand an zum
Selbſtmord des Reichstage s. Das geſchieht, nachdem
die Demokraten erſt am Sonnabend einen weiteren Abänderurgs
antrag zur Komödie der Oeffentlichkert dem Reichstag über
mittelten. Wie wir nachträglich erfahren, beabſichtigten nämlich
ſämtliche Mittelparteien, nach Beendigung der angenblicklichen
großen Ausſprache entſprechend dem Wunſche der Regierung am
Mittwoch einen Antrag einzubringen, der den Uebergang zur
Tagesordnung vorſchlägt und deſſen Zweck iſt, die Spezialberatung
der Aenderungsanträge zu verhindern. Es iſt ſelbſtverſtändlich,
daß dieſer Antrag von der Sozialdemokratie abgelehnt wird.
Da er auch bei den Deutſchnationalen und Komm un
ni ſten eine Annahme nicht findet, alſo insgeſamt der Ab-
lehnung verfällt, beabſichtigt die Reichsregierung,. die Auf-
löſung vorzunehmen. Mit der Auflöſung des Reichstags
verlieren die Abgeordneten alle Rechte, die mit dem Mandat ver
bunden ſind. Ausgenommen werden die Mitglieder des Aus-
wärtigen Ausſchuſſes und der zur Ueberwacharng der Regierung
beſtehenden Kommiſſionen, deren Vorſitzender bekanntlich der
Genoſſe Meerfeld (Köln) iſt.

Engliſche Flottendemonſtration im
Mittelmeer.

London, 11. März (Eig. Drahtbericht.)
Die großen engliſchen Flottenmanöver im Mittelmeer find als

deutliche Demonſtration für die engliſche Vorherrſchaft auch
im Mittelmeer gedacht. Darüber laſſen die Stimmen der eng
liſchen Zeitungen keinen Zweifel. Es wird ausgerechnet, daß
England 56 Prozent des geſamten Mittelmeerhandels in Händen
bat und der engliſche Handel dort ſechsmal größer iſt als der
jeden anderen Landes. Das Manöver iſt das größte Flotten
manöver, das die Welt bisher geſehen hat. 88 Kriegsſchiffe
nehmen daran teil. Alle Seekriegsmittel, Unterſeeboote Flug-
zeuge uſw. find aufgebten. Neben dem Chef der britiſchen Admi-
ralität ſind och 7 andere engliſche Admirale gegenwärtig,

Kabinett Cheunis.
Brüſſel, 11. März. (WTW.)

Theunis hat dem König erklärt, er ſei bereit, die Bildung des
Kabinetts zu übernehmen. Nach Blättermeldungen dürfte ſich das
Kabinett wie folgt zuſammenſetzen: Vorſitz und Finanzen:

heunis, W Maſſon, Aeußeres: Hymans, Jnneres:
oullet, und Wiſſenſchaft: Nolf, Ackerbau. Ru
ette, Eiſenbahnen: Neuſeaw, i Fortjomme, Wirtſchaftsangelegenheiten: van de Vyvere, Jn-

duſtrie und Arbeit: Tſchoſſen, Kolonien; Carton,

Was iſt nun richüg neneden vergangenen Monaten wurde von den Unterne
ichsrogi in dem Kampf um die Verlänge-

rung der Arbeitszeit l eit die 7

n

ſollte. ſdi r h tik ergeben, daß die Handelsbil Wirklichkeitv nicht ſo paſſiv wie e wiederholt Tweſielt wurde,
ſondern in mehreren der Nachkri eit ſogar aktivweſen iſt. Was die hmer und die Reichsregierung aſſo
wollten und als Vorwand zur Verlängerung der Arbeitsgeit be

nternehmernationale Abgeordnete Voegler plötzlich die an d e
aktive Handelsbilanz ein Zeichen der Verarmung ſei. Dieſer Auf-
faſſung int man ſich jetzt in Re gierungskreiſen anzuſchließen.

Januar hat z. B. im Gegenſatz zu dem voran-
ge enen Monat eine recht erhebliche Paſſivität der
Handelsbilanz ergeben. Die Einfuhr überragt die Ausfuhr
im Januar um 187 Millionen Goldmark. Jn einem offiziellen
Kommentar zu dieſem Ergebnis wird nun mitgeteilt; daß man
in den nächſten Monaten wieder eine aktive Handels-
bilanz erwarte. Gleichzeitig aber wird hinzugefügt, daß eine
aktive Handelsbilang kein Zeichen einer günſtigen deutſchen Wirt
ſchaftslage ſei, ſondern viel eher den Beweis der Kapital-
armut Deutſchlands liefere. Dieſer Wechſel der Aufs-
faſſungen wirkt außerordentlich eigenartig. Er erklärt ſich auslem Venmihen jedes Ergebnis der Außenhandelsſtatiſtik dem
Ausland gegenüber als ungünſtig erſcheinen zu laſſen. Jn Anbetracht deſſen muß man ſich S fragen, ob dieſer Zweck erreicht

wird, wenn die offigiöſen Stellen jedesmal ihre Meinungen
ändern, wenn es ihnen paßt und aus gleichen Zahlen ver-
ſchiedene Schlüſſe ziehen, je nachdem dieſe Zahlen ihnen angenehm
oder nicht angenehm ſind. Diejenigen Kreiſe in der Entente, die
man mit derartigen Kommentaren, überzeugen will, werden, weit
entfernt davon, derartige Auskünfte für richtig zu halten, ſich ihr
eigenes Urteil auf Grund der Zahlen bilden, die öffentlich be
kanntgegeben werden, und dieſes Urteil wird ſich am allerwenigſten
nach den Vorſtellungen von Leuten richten, die eine aktive Handels
bilanz brauchen, wenn die Arbeiter mehr leiſten ſollen, und ſie
für ein Unglück anſehen, wenn ſie erreicht iſt.

Die Arbeiterſchaft hat beſonderen Anlaß, gegen eine
derartige Auslegung der wirtſchaftlichen Statiſtik ſcharfen Ein
frruch zu erheben. nachdem man gerade ihr gegenüber alles ver
ſucht hat, die Aktivierung der Außenhandelsbilang als notwendig
hinzuſtellen. Man wird in Zukunft wiſſen, was man auf der-
artige Argumente zu geben hat, oder man wird vielleicht gang und
gar darauf verzichten, ſich von Geheimräten belehren zu laſſen,
denen die Wiſſenſchaft als Mittel zum Zweck gerade gut genug iſt.

Wirtſchaftspolitiſche
Wochenſchau.

Jahrelang hat man in Deutſchland vom Aufbau der Wirtſchaft

geſprochen, ohne eine rechte Vorſtellung davon zu haben, wie ſich fü
denn nun dieſer Aufbau vollziehen muß. So verſtrich ſehr viel
nützliche Zeit und wir mußten manche bittere Lehre über uns er
wehen laſſen: der Helfferich-Cunoſche Geiſt, beſonders
in der Finangz und Steuerpolitik, gab der Papierwährung den
Reſt, und die Antwendung eines völlig verzerrten, einſeitigen, zu
zunſten der Produzenten und ohne Rückſicht auf Konſum und Wirt
chaft ausgelegten Begriffs einer freien Wirtſchaft führte zu einer
gigantiſchen Kriſe. Jene Geiſter, die heute mit der ſtabilen Renten
mark im Lande hauſieren gehen und der Sozialdemokratie
den Vorwurf machen ſie ſabotiere die Rentenmark, vergeſſen daß
evrade ſie durch ihre heilloſe Wirtſchafts- und Steuerpolitik die
Jnflation förderten, während die Sozialdemokratie in den Tagen,
als die bloße Goldrechnung Fiasko machte und wir die Schaffung deutſchen
wertbefſtändiger Zahlungsmittel auf Grund von Goldſteuerdeckung
vorſchlugen und ſchließlich auch durchſetzien, den einzig möglichen
Austweg aus der Jnflation wies. Damit hatte die Sozialdemo
kratie den Grundſatz einer Zwiſchenlöſung aufgeſtellt und
die Notwendigkeit, von der Währungsſeite her zu einer Sanierung
der verfaulten Wirtſchaft zu kommen, betont. Bis jetzt hat nie
mand gewagt, ihr die Priorität dieſer durchaus richtigen Jdee
ſtrittig zu machen. Der Erfolg dieſer Jdee war, daß ſich die
durch Stabilität des Geldes ausgelöſte Wirtſchaftsreform voll
ziehen konnte. Der Weg um zur praktiſchen Arbeit zu kommen,
war frei.

Die Sozialdemokratie, die Partei der Hand und Kopfarbeiter,
der kleinen Rentner, Sparer uſw., alſo die Vertreterin jener
breiten Schichten, die zuguterletzt die Jnflation bezahlten, konnte
aber ganz natürlich die Rentenmark nur als reines Kreditgeld be
trachten, das ſobald wie möglich auf Goldbaſis geſtellt werden
muß, wenn der Zauber des neuen Geldes nicht verlorengehen ſoll.
Aber auch rein wirtſchaftlich hat das Streben der Sozialdemokratie,
möglichſt ſchnell aus der Rentenmarkzwiſchenlöſung hevaus
zukommen, tiefe Berechtigung; denn gerade die Rentenmark gab
uns über unſere Wirtſchaft eine gewiſſe Ueberſicht. Wir erhielten
gewiſſermaßen nach der Jnflation für unſere Wirtſchaft eine all
gemeine Eröffnungsbilanz und ſahen endlich, über die Folgen der
Jnflation erſchreckt, khar, was getan werden mußte. An Stelle
allgemeiner und unklarer Begriffe traten beſtimmte Projekte, von
denen das bekannteſte, die Sch acht ſche Golddiskontbank,
in dieſen Tagen das Licht der Welt erblicken wird. Währungs
techniſch betrachtet iſt die Goldkreditbank, die ausſchließlich deutſche
Verwaltung haben ſoll, das Mittelglied zwiſchen der Rentenmark
zwiſchewlöſung und der neuen Währungsreform. Sie verweiſt die
kredithungrige Privatwirtſchaft von der Rentenmarknotenpreſſe
auf tatſächlich vorhandene Geldmittel im Jn- und Auslande und
bahnt ſchließlich der allgemeinen Goldwährung, die bekanntlich in
dem Projekt der Experten vorgeſehen rſt, den Weg. Heute bann
ſchon geſagt werden, daß die Golddiskontbank durch ihren gewal-
tigen Einfluß auf Produktion Kreditbeſchaffung, Zahlungsverkehr
und Heranziehung des notwendigen Auslandskapitals und des
bisher totliegenden deutſchen Deviſenkapitals von ungeheurer
Wichtigkeit ſein wird. Sie ſchließt im gewiſſen Sinne in der
Zwiſchenlöſung eine ganz beſtimmte Periode, die von der Renten
mark finanziert wurde, ab und bringt unſere Wirtſchaft in Reih
und Glied mit der internationalen Finanz wirtſchaft. Hatten
wir vor Monaten noch einen allgemeinen Begriff vom Wieder
aufbau unſerer Wirtſchaft und der Heranziehung des Auslands
kapitals, ſo löſen ſich jetzt ſcharf am nebligen Horizont die Kon
turen der nächſten Marſchgiele.

Jſt unſere Wirtſchaft ſtark genug. die ihr zugemuteten Um
ſtellungen zu ertragen? Wir behaupten: ja. Sie hat verhältnis-
mäßig ſchnell und gut die Stürme der Kriſe überſtanden und ſich
der monatelangen Depreſſion gegenüber elaſtiſch und anpaſſungs
fähig gezeigt. Die Arbeitsaufnahme in Induſtrie und Landwirt
ſchaft macht Fortſchritte: der Kali- und Stickſtoffbezug
iſt im Monat Februar geſtiegen, die Neueinſtellungen nehmen Doku
täglich, die Arbeitsloſenfürſorge und die Reichsfinangen entlaſtend,

beſchaffung wieder in Fluß gekommen jſt und die ſich im
Beſitz von Aufträgen befindlichen Hüttenwerke die Produktion
wieder normal zu geſtalten verſuchen. Größere Beſtellungen aus
dem Auslande kommen ihnen beſonders zuſtatten. Hand in Hand
mit der Konjunkturbeſſerung in der rheiniſch weſtfäliſchen Eiſen
und Stahlinduſtrie geht die Steigerung der Kohlen-
örderung. Das geſamte Ruhrgebiet förderte an Kohle im
ebruar 7 050 758 Tonnen (beſetztes Gebiet 6871 551), gegen

6 187 481 Tonnen (5 485 040) im Januar, und erzeugte an Koks
1 298 556 Tonnen, gegen 1 097 Tonnen im Vormonat. An

hatte das Revier arbeitstäglich 19 660 (im beſetzten Ge
biet 17 838) Waggons. Damit iſt es dem Friedensſatz, der normal
um 22 000 lag, bedeutend nähergekommen. Leider betrug die Fehl
ziffer rund 32 Prozent. Dieſe für den Abſatz der Kohle äußerſt
wichti bezeichnet den augenblicklich wundeſten Punkt

ch in der Weſiwirtſchaft, für die es unbedingt notwendig iſt, über eine
Reviſion der Micumverträge zu einer wirtſchaftlicheren Löſung
zu kommen, da die weſtfäliſche Jnduſtrie, wenn ſie als Reparations
proving ausgebeutet werden ſoll, niemals normal werden kann.

Gerade die Frankbaiſſe demonſtriert gegenwärtig die gange
Unſinigkeit der Poincaréſchen Pfänderpolitik. Hoffent
lich trägt ſie zur Verſtändigung zwiſchen Deutſchland und Frank
reich bei. Eine Einigung an Ruhr und Rhein wird ſelbſtverſtänd
lich der ganzen Wirtſchaft neuen Antrieb geben, die im großen und
ganzen techniſch, wie der Verlauf der Leipziger Meſſe zeigte,
konkurrenzfähig geblieben iſt. Dieſe erfreuliche Tatſache würde
ſich in der Praxis noch mehr auswirken, wenn ſich ganze Branchen
in der Jnduſtrie nicht ſo ſchwer von den ſchlechten Jnflations-
gewohnheiten frei machen könnten. Wenn zum Beiſpiel Krefelder
Sei uſw. heute bereits allgemein bei ihren Verkäufen
35 Tage Zahlungsziel gewähren, mutet das wieder
friedensmäßig an. Leider ſetzen ſich die normalen Konditionen,
die auf die Dauer nicht zu umgehen ſein werden, ebenſo ſchlecht
durch wie die im Banne des Preiskartells ſtehende normale Preis-
bildung. Es wäre zu überlegen, ob gegenüber der ſtarken Kartell
macht, die unannehmbare Monopolpreiſe diktiert und dazu noch
nach Zollſchutz ruft, nicht der Kaiſerſchnitt getan werden muß, in
dem die Preisbildung freigegeben wird. Aber gerade in dieſem
wichtigen Punkte der Stärkung der Kaufkraft durch Preisſturz
verſagt die Wirtſchaftsgoldpolitik der gegenwärtigen Regierung.
Das beſte Zeichen für die laxe Handhabung der zur Verfügung
ſtehenden ſtaatlichen Machtmittel iſt ja die Zurücknahme der Maß
regeln gegen die der Schiebung überführten Deviſenbanken.
Man wird es nochmals mit Güte verſuchen, d. h. Banken und
Reichsbank haben ſich zuſammengeſetzt, und die Banken haben das
Verſprechen gegeben, in Zukunft ihre Deviſen anſtändig zu baufen.
Aehnliche Verſprechen ſind ja von den Banken ſchon früher gegeben

und nicht gehalten worden. Damit ift der Fall der Kommerz-
und Privatbank und der Deutſchen Länderbank erledigt bis
zum nächſten Skandal an der Deviſenbörſe.

Sie wird von der Reichsbank mit Hilfe privaten Kapitals
errichtet, iſt vom Reiche unabhängig und hat die BVefug-
nis, auf In Sterling lautende Noten bis zum Geſamtbetrage
von 5 Millivnen Pfund Sterling auszugeben. Das r.

Reichs, Lan ſteuAußerdem finden die Vorſchriften des Handelsgeſetzbuches über dieSe in das Handelsregiſter uſw. und der Proſpekt r
Dil Veſchſtsfihern folgt ausſchihlig durt de Ret

rubank. Während Wer Beſtehens des Notenausgaberechts der
Golddiskontbank darf kein Not

Deckung zu ten. Die Noten der deutſchen Golddiskontbankgelten nigt als arrsländiſche Zahlungsmittel im Sinne der De
viſengeſetzgebung und des Kapttalverkehrsſtenergeſetzes. Dagegen
finden die Vorſchriften über den Einheitskurs Anwendung.
Die deutſche Golddskontbank iſt verpflichtet, ihre Noten bei ihrer
Vorlegung an ihrer Kaſſe in Berlin einzulöſen. Die Einlöſung
kann nach Wahl der Bank durch Abgabe von Schecks auf
London durch Ueberlaſſung von Auszahlung London oder durch
Noten der Bank von England erfolgen.

Die HKreditgebarung der Bank findet im Entwurf fol
gende Erledigung: Wechſel dürfen eine Laufzeit von höchſtens
drei Monaten haben und müſſen in der Regel von drei, mindeſtens
aber von zwei als zahlungsfähig bekannten Perſonen uſw. ver
bürgt ſein. Die unmittelbare und mittelbare Gewährung von
Krediten irgendwelcher Art an die Finanzverwaltung des Reiches,
der Länder oder Kommunen, ſowie die Bürgſchaftsübernahme für
dieſe Stellen ſind unterſagt.

Die Aktionäre der Bank haben das Recht auf eine jährliche
Dividende von 8Prozent, die, wenn fie in einem Jahre
ausfällt, nachbezahlt werden muß. Von dem verbleibenden
Reingewinn hat die Bank 50 Prozent als Entgelt für das Noten-
ausgaberecht an das Reich abzuführen

Der Schluß des Entwurfs enthält einen Pardon für De-
viſenſchieber. (1) Eine Strafverfolgung wegen Zuwider
handlung gegen die Kapitalfluchtgeſetzgebung findet gegen die
Zeichner von Aktien der Golddiskontbank inſoweit nicht ſtatt, als
e zum Erwerb der Aktien hinterzogene Werte verwendet haben.

ls Zeichner gelten ſolche Perſonen, die die Aktien der Bank im
öWege öffentlicher Zeichnung in ihren Beſitz gebracht haben.

Engliſches Blaubuch.
London, 11. März. (WTVB.)

Auf eine Frage bezüglich einer erwaigen Zuſammenkunft
zwiſchen den Premierminiſtern Großbritanniens und Frankreichs
erwiderte Mac Donald im Unterhaus, die Wiederaufnahme
der mündlichen oder ſchriftlichen Erörterungen zwiſchen Poincare
und ihm könne nicht erfolgen. bevor die beiden Sachverſtändigen-
ausſchüſſe Bericht erſtattet hätten. Kennworthh fragte, ob
die Regierung heabſichtige, dem Parlament den Bericht des Gene-

uls Clhve in der Pfalz zu unterbreiten und ob die Ab

t r re w. r mitr zu ernennen. Zu der erſten Frage erklärteMac Donald, er habe ſeiner Antwort vom 25. Fehrgee nichts

n r re m d zweiten Teil lautete ver
e eine weitere Anfrage, ob die Regierung bereitwäre Dokumente über die verſchiedenen Vorſchläge zur Regelung

der Reparationsfrage vorzulegen, erklärte Mac Donald, er habe
beſchloſſen. die Protokolle der Londoner Konferenz vom Auguſt
1922 die ſich mit dieſer Frage befaßt habe, veröffentlichen zu laſſen.
Weiter erklärte Mac Donald, ſobald die britiſche Regierung von
der Abſicht der franzöſiſchen Regierung erfuhr, das Gelbbuch z
veröffentlichen, ſei beſchloſſen worden, in London die entſprechenden

mente zu veröffentlichen,Vorbereitung. f chen, und ein Blaubuch ſei daher in



en
e im

Koks
An
Ge

rmal
Fehl

Punkt
eine

öſung
ons

kann.
gange

ffent
rank
tänd

und
zeigte,

pürde
chen

tions
felder
äufen
pieder

Der cochverräter als Zeuge.
der Putschplian der drei nientangeklagten Aochverräter wird dureh Sitlers Kktion durekkreuzt.

Das gekränkte Verräter-Trifolium. „Feldwebel“ Gessler.
Loſſows Ausſage.

vo We München, 10. März. (Eig. Drahtbericht.)
otv erſcheint im ſchwarzen Jackett. Allgemeine Spannung

liegt über dem Verhandlungsraum. Nach kurzen Belehrungen
durch den Vorſitzenden beginnt Loſſow unbeeidigt an der e
von Aufzeichnungen ſeinen Vortrag. Er ſpricht mit ſtarker Kom
mandoſtimme, langſam und in allem verſtändlich, zunächſt über
ſeine politiſche Einſtellung ſeit dem Sommer 1928.

Jm Sommer 1928 war ich von befreundeter Seite aus
Norddeutſchland wiederholt orientiert worden, daß man die
Rettung der immer unmöglicher werdenden Verhältniſſe erhoffte
von einem rechts eingeſtellten, rein nationgalem
Direktorium mit diktatoriſchen Vollmachten, das unabhängig
ſein ſollte von parlamentariſchen Einflüſſen und Hemmungen.
Das Direktorium. nur aus vollkommen homogen eingeſtellten
Männern beſtehend, ſollte nicht durch einen Putſch herbeigeführt
werden, ſondern auf Grund des Artikel 48 der Verfaſſung. Das do
Programm war in Kürze folgendes: An der Spitze ſollte ein Mann
ſein. der einen Namen nicht nur in Deutſchland, ſondern auch im
Ausland hätte. Eine erſte Autorität ſollte die Finanzen und die
Währung ſanieren, eine andere für die Ernährung ſorgen, eine
dritle die Staatsbetriebe (Poſt, Eiſenbahn und Bergwerke) in Ord
nung bringen, eine vierte Autorität endlich den geſamten Staats
apparat ſanieren, Beamtenabbau alſo in dem Sinne, daß das Revo-
lntionsgewinnlertum aus dem Beamtenkförper reſtlos entfernt
wurde. (1) Endlich waren vorgeſehen wirtſchaftliche Maßnahmen,
wie rigen des ſchematiſchen Achtſtundentages und die der be
ratenden Einflüſſe der Truſts und der Gewerkſchaften. Ein kleiner
Teil des Programms iſt ja in den letzten Monaten unter dem
Ausnahmezuſtand, alſo unter einer Art von Diktatur, auch durch
geführt worden. Jch war mit der Jdee des Direktoriums und dem
Programm in jeder Beziehung einverſtanden. Als das Gene
ralſtaatskommiſſarigt geſchaffen wurde, bei dem ich in
folge meiner dienſtlichen Stellung über viele Dinge mitzuſprechen
hatte, wurde über dieſe Dinge ebenfalls geſprochen. Es ſtellte ſich
alsbald die vollkommene Uebereinſtimmung in der Auffaſſung
zwiſchen Kahr, Seißer und mir heraus. Der letzte, wenn noe
nötige Druck zur Errichtung eines Direktoriums ſollte abhängig
gemacht werden von der Erfüllung der notwendigen Vorbedin
gungen. Auf dieſe Vorbedingungen, drei an der Zahl, habe
ich in den Beſprechungen, die ich gehabt habe, immer wieder hinge
wieſen. Sie waren 1. die geeig neten Männer für das
Direktorium, die Autoritäten in ihrem Fache ſein mußten, mußten
gebunden und willig ſein, dieſe ſchwierigen Aemter zu übernehmen,
2. das Programm für dieſes Direktorium mußte nicht nur in nebel
haften Umriſſen, ſondern gründlich durchgearbeitet, beſtehen,
3. mußten die Perſönlichkeiten, die hierfür in Betracht kom
men, die Sir Garantie haben, daß die Kräfte der Reichswehr

der Polizei geſchloſſen hinter dieſem Direktorium ſtehen. So
unſere politiſche Einſtellung, und für dieſes Programm und

ſeine baldige Ausführung ſetzten wir uns mit allem Nachdruck ein
im Verein mit der geſamten nationalen Bewegung in Bayern und

Norddeutſchland.
Aus dieſem Pr haben nun inzwiſchen Leute, die in Vermlungen den Mund nicht weit genug aufreißen können, um

en nationalen Aktivismus zu beweiſen, Leute, die das nüchterne
ken verlernt haben und deren Triebe politiſcher Ehrgeig war,
Schlagwort von dem Marſch nach Berlin“ gemacht.

ieſes Schlagwort hatte für mich etwas Kindiſches, aus ihm
rach Mangel an Urteil für das Erreichbare. Jch perſönlich

te hierzu zum Ausdruck bringen, daß ich heute noch der Anſicht
das Direktorium das Richtige für unſer heutiges Deutſch

nun zu meinem Bedauern eine Worte ſprechen über den
der bayeriſchen und der Reichsregierung, der

h See Fall Loſſow“ viel Lärme der des 27. Steptember, nur wenige Stunden,
chdem in Bayern Kahr Generalſtaatskommiſſar wurde, iſt auch
Ausnahmezuſtand im Reich angeordnet worden. Dieſes raſche

achhinken hat mir ſchon damals den Eindruck einer klein-
ichen Eiferſucht gemacht. Später habe ich gehört, daß für

dieſen Reichsausnahmezuſtand ſchon längere Zeit Vorbereitungen
e waren. Anderen Reichswehrkommandeuren war davon

itteilung gemacht worden, ich aber hatte kein Wort davon er
fahren, ebenſo auch nicht die bayeriſche Regierung. Schon am
frühen Morgen des 27. September begann ein lebhaftes Tele
phonieren von Berlin Loſſow ſolle Kahr an die Wand
drücken, Kahr muß ſich ihm unterſtellen, Verantwortung liege allein
bei Loſſow. drückte dauernd. Es war ein verhängnisvoller
Fehler von Berlin, daß man damals dieſe rein politiſche Frage
durch den brutalen Zwang der militäriſchen Kommandogewalt
löſen wollte. Der Horizont, unter dem dies geſchah, war der, unter
welchem ein Feldwebel mit einem Unteroffizier umgeht. Der An-
laß, dieſen militäriſchen Zwang auszuüben, war das bekannte Ver-
bot des „Völkiſchen Beobachter Ich wollte und konnte das nicht
und habe daher nach Berlin gemeldet: dieſer Befehl iſt unausführ-
bar, die t r die Sache politiſch zu regeln, ſind völlig miß-
lungen. ie Entſcheidung lag übrigens in keinem Moment bei
mir, ſondern immer bei der Regierung. (1) Jch war jederzeit be
reit, zurückzutreten. habe nie die York-Spielerei mit-
machen wollen, für mich war der ganze Konflikt ein Martyrium,
deſſen Ende ich von Tag zu Tag erhoffte. Die bayeriſche Regierung
hat mein Abgehen aber nicht zugelaſſen. (Dabei unterſtand dieſer
Menſch nur der Befehlsgewalt des Reichswehrminiſters. D. Red.)
Für ſie war der Fall nur Preſtigefrage. Die Berliner Haltung
war unſtaatemäßig, kurzſichtig und unloyal. (1) Die entſtandenen
Folgen ſind bekannt, die bayeriſche Regierung hat bis zur Wieder
herſtellung des Einverſtändniſſes zwiſchen Bahern und Reich die
7. Diviſion in Pflicht genommen meine Belaſſung im Amt
verfügt. Dieſe Verpflichtung war keine Vereidigung. Jch betone
ausdrücklich, daß dieſe Verpflichtung keine Aufhebung der bis-
herigen Verpflichtungen bedeutete. (1) Es iſt falſch und unbillig,
die als Meuterei oder Rebellion zu be

Dann beſchäftigt ſich Loſſow mit Hitler: Fch lernte ihn am26. Wie 1922 en Es beſtand damals ein leichter Konflikt
zwiſchen Herrn Hitler und der Stagatsautorität. Dann ſuchte mich
Hitler in zwei Wellen auf; erſte Welle Januar bis April, zwerte
Welle Oktober 1923. Die Jnitiative, wie ich Hier bewohne, iſt ſtets
von Hitler ausgegangen. Es war ſein ſteter Wunſch, mich unter
vier Augen zu ſprechen; ich dagegen wünſchte ihn nur in Gegen
wart meines Generalſtabschefs, eines Zeugen zu hören. Hitler
entwickelte ſein bekanntes Programm: Kampf gegen den Marxis-
mus und die November Verbrecher. Die ſuggeſtive Beredſamkeit
Hitlers machte auf mich anfangs Eindruck. (1) Jn vielem hat er
zweifellos recht. Je öfter ich ihn aber hörte, deſto mehr ſchwächte
ſich der Eindruck ſeiner Perſönlichkeit ab. Seit dem „Deutſchen
Tag“ in Rürnberg ſchien in den militäriſchen Kampfverbänden der
Sinn für das Mögliche gang verlorengegangen z ſein. Hitler,
der vorher bei ſeinen Unterredungen nichts für ſich verlangt hatte,
war jetzt nicht mehr der ſelbſtloſe Mann, für den er ſich anfangs
ausgegeben hatte. d hielt ſich für den deutſchen Gam-
betta“ und ſeine Umgebung, die das Erbe von SüdByzongz an
getreten, hielt ihn für den deutſchen Meſſias. Es entſtand
m Hitler der Plan, die Reichsdiktatur Hitler-Ludendorff
zu errichten und von Zünchen r s zu a r
zrogramm entwickelte er u mich zu geawinnnen.e immer wieder den Verſuch gemacht, ihn auf den Boden der

nung erkannt (1), den wir daxin ſahen,t ie werbende Kraft v für die national Linteß
der Arbeiterſchaft. Der Unterſchied in der Auffaſſung zwiſchen
el und mir beſteht darin: Jch war für das Direktorium, Hitler

r die Einſetzung der Reichsdiktatur Hitler-Ludendorff in Bayern.
Die Einſtellung Hitlers zu dieſen Dingen war efährfolgende: Die fünf oder ſechs Männer, die m pranhe i

Wirklichkeit zurückzuführen, weil wir den geſunden Kern der Hitler

chen Bewe dietellung

man nicht finden. Jn dem Sumpf im Norden, da gibt es niemand.Da hat er leider Gottes bis zu einem gewiſſen Grade Recht ge
habt. (1) Das Programm, das hätte durchgeführt werden ſollen,
auf das kann niemand warten. Man kann jetzt; ruhig zu

e e V x wird r on kommen.ie Re r, von vo ie en hinterdieſem Direktorium hätte ſtehen e br a
Ludendorff mit. Jch möchte faſt gang beſtimmt und ar aus
ſagen, es war nicht einmal, ſondern öfter davon die Rede, daß
die Rerchswehr mit Ludendorff oder wenigſtens nicht gegen Luden

rff gehen würde. Die Generale, die kleben an r Freßkrippen,die ſind vielleicht nicht für Ludendorff. Vom Major abwärts aber
iſt alles für Ludendorff. Das wußte man unbedingt ſicher. Jch
habe das bekänmnpft, aber natürlich erfolglos. Auch General Luden
dorff hat mir gegenüber einmal die gleiche Auffaſſung geäußert.
Hitler war alſo der Anſicht, daß es keinen Zweck habe, in Berlin
weiter nach innern zu ſuchen. Das ſei auch n notwendig
Der geſuchte Mann ſei ja ſchon da, und zwar ſei das ſelbſt.
Hitler hat mir gegenüber einmal erwähnt, ebenſo Luden-
dorff, ich könnte ja Reichswehrminiſter und Seißer Polizeiminiſter
werden. Der Zweck dieſer Mitteilung war mir klar. Man glaubte,
mit mir hätte man die 7. Diviſion und mit Freie die Landes-
polizei. Jch habe dieſer Bemerkung keinerlei Bedeutung bei-
gemeſſen und habe durch lächelnde Ablehnung meine Einſtellung
zu erkennen gegeben. Jch war kein berufsloſer Komitatſchi, der
urch Pattſch zu neuen Würden kommen wollte. Jch war ja in

Amt und Stellung und denke nicht daran, mir a conto eines
Putſches eine neue Stellung zu gewinnen. Jch habe dieſem An
erbieten keine Bedeutung beigemeſſen. Es war ſo, wie wenn Kinder

en: Du biſt der Kaiſer, du biſt der Papſt uſw. Eine andere
och tung hatte für mich dieſe Sache nicht. (Na, nal)

Zu General Ludendorff hatte ich in den leßten Jahren,
ſeit er hier in München wohnt, geſellſchaftliche Be
ztehungen. Ende September war ein Herr aus Berlin bei
mir, der den Plan des Direktoriums erörterte, und ich erfuhr von
ihm, daß auch Ludendorff von dieſem Plan wußte. Jch wollte
darüber mit Ludendorff ſpreben. Ludendorff hat damals dieſen
Plan des Direktoriums als Patentlöſung, als die allein
richtige, bezeichnet. Das war für mich eine eruhigungs

22. Oktober war die Jnpflichtnahme der bayeriſchen Reichs
wehr und ich hatte das Bedürfnis, Ludendorff vorher zu orien
tieren. Jch rief Ludendorff an. Er kam auch zu mir, worauf
ich ihn dann bat, daß er bei den ihm naheſtehenden Kreiſen in
Nord und Süd aufklärend wirken möchte, daß dieſe Jnpflichtnahme
der Reichswehr in Bayern keine weißblaue Separatiqn bedeute.
Ludendorff ſagte zu, in dieſem Sinne zu wirken. Am 95. Oktober
war bei Kahr die Unterredung mit Ludendorff und Minoux, die
ausſchließlich die Errichtung des Direktoriums behanhelte. Mi-
noux war auf dieſen Plan eingeſchworen, während ſich Ludendorff
hier ſchon ablehnend zeigte. Am 31. r war ich wieder bei
Ludendorff und ſagte ihm, er habe einen Namen Zu ver-
lieren, der nicht nur ihm allein, ſondern Deutſchland gehöre
und der nicht kompromittiert werden dürfe. Die älteren Leute
h jetzt den Verſtand bewahren gegenüber dem Duaufgänger
Hitler. Ludendorff gab mir zum Schluß die wörtliche Grklärung:
Wir wollen loyal gegeneinander ſein und im gegenſeikügen Ein
vernehmen arbeiten. Wenn ich nicht mehr mit Jhnen den gleichen
Weg gehen kann, kündige ich Jhnen das rechtzeitig an. Jn ähn-
lichem Sinne hatte ſich bei einer darauffolgenden Unterredung
Hitler ausgeſprochen und mir und Seißer gegenüber betont,
er werde gegen Reichswehr und Landespolizei niemals eiwen Putſch
machen. Jn den erſten Novembertagen wurde aber die Lage des
wegen ſo Tritiſch, weil jeder Verband fürchtete, ein anderer käme
ihm zuvor in der Aktion.

Loſſow kommt nun zu den Ereigniſſen im „Bürgerbräu-
keller“. Beſonderes Jntereſſe erregt die Schilderung Loſſows
über die bawußten Ereigniſſe im Nebenzimmer. Loſſow be-
hauptet, daß er im Gefühl der Empörung und der tiefften Ver
achtung über den ſkrupelloſen und hinterhält Uebe rfall von
Anfang an ſich mit Kahr und Seißer durch Gebärden und Mienen
verſtändigt habe, daß man unter dem Zwang der Lage genötigt
ſei, Komödie zu ſpielen. Bei der Beſprechung im Nebangimmer
ſind vier Abſchnitte zu verzeichnen, die alle unter dem Druck der
Piſtole, der r tellten Gewehre ſtanden. Wir drez Herren
waren ſtets verhindert, miteinander zu ſprechen, und erſt als
Ludendorff beim vierten Teil dieſer Komödie im Nebenzimmer
eintrat, änderte ſich die Situation inſofern, als die Drohungen
aufhörten. Ludendorff wandte ſich ſofort an uns, ohne zu fragen
ob wir mitmachten und ſagte ſofort, daß uns jetzt nichts anderes
übrig bleibe, als mitzutun. Schließlich ich die gewünſchte
Zuſtimmung mit dem trockenen Wort: „Gut“. Der lakaienhafte
Ausdruck, den mir Ludendorff jetzt nachſagt: „Jhr Wunſch iſt mir
Befehl!“ iſt von meiner Seite in deiner Weiſe gebraucht worden.
Deſſen kann ich mich g genau erinnern. Nach einigem Zögern
gab auch Seißer ſeine Zuſtimmung, während es bei Hahr noch
kürzere Zeit dauerte, weil er ſich überlegte, auf welche Formmnlie-
rung er ſich feſtlegen ſollte. Die ganze für uns peinliche Szene
auf der Tribüne und im Nebenzimmer war leider nicht Zu ver
meiden, wenn wir unſere gegenſeitige ſtillſchweigende
uns die Entſchlußfreöheit wieder zu ſichern. einhalten wollten

Mit obener Stimme ſpri dann von der Frage
wer den Befehl zum Schießen an ſidenz erteilt habe. Jch
kann dieſe age genau beantworten. Den Befehl hat der
Stagt en. Der Staat hat befohlen, wer die Autorität des
Staates zu Tode marſchieven will, der wird militäriſch zur Ver-
nunft acht, und wenn Blut fließt. Und das Blut, das am
8. November e iſt, haben die auf dem Gewiſſen, die gegen
die Autorität taates mayſchierten und nicht die, die geſchoffen
haben! Der Staat und der Staatsgedanke ſind dabei geſchädigt
worden, und der Staat Bayern wird lange brauchen, bis er ſich
erholt hat von dem ihm hierbei zugefügten Schaden. Damit be
ſchließe ich, was ich in der öffentlichen Sitzung ſagen kann.

Nun verlieſt Rechtsanwalt Holl im Namen der Geſamkver-
teidig eine Erklärung, die betont, daß die Verteidigung Fragenan den 92 en 2 er bis Kahr vernommen iſt, und
7t ba Jert; m in der Oeffentlichkeit auf Grund der

usſagen Loſſows kein falſches Bild entſtehen zu laſſen, können
wir gegenüber der Ablehnung des geplanten Vormarſches wach
Berlin durch Loſſow nur unſer äußerſtes Befremden zum Ausdruck
bringen. Jn der geheimen Sitzung iſt durch Urkunden und
ehle, die Loſſow nicht gänzlich unbekannt ſind und durch eid e
Zeugenausſagen einwandfrei feſtgeſtellt worden, daß die An
gaben Loſſows in dieſem Punkte der objektiven Wahrheit
nicht entſprechen Nun ergreift auch Hitler das Wprt

S Auch ich ſtelle aus dem gleichen Grunde meine enn rück, betone aber jetzt Jch halte meine
Darſtellungen bis zum letzten und ſage mit anlichen Worten, wie es vorher getan hat Die Darſtellung
Loſſows iſt meiner Neberzengung nach unwahr und unrichtig.

Hiexauf wird Loſſow in geheimer Sitzung noch vernommen üljer

e

die am 24. Oktober, die nach 134ſtündiger Dauer zu
Ende

Am Dienstag erſcheint Kahr vor dem Gericht.
4

Wenn wir das Fagit aus der Loſſowſcher Darſtellung ziehen,ſo erhellt, daß Loſſow, Kahr und Seißer den Hochverrat o da

Reich lange vor dem NovemberPutſch geplant hatten, von dem
Vorhaben des Hrtlerverbrechens wußten, ohne es zu verhindern,
und daß ihre Gegnerſchaft zu Adolf Hitler keinem anderen Gefühl
als dem der perſönlichen Eiferſucht entſpringt. Loſſow hat geſtern
den Beweis erbracht, daß er als Hochverräter auf der Anklagebank
Platz zu nehmen hat.

Republik oder Monarchie
Athen, 11. März. (Eig. Drahtbericht.)

Es iſt wahrſcheinlich, die für den 2. April vorbereiteteVolksabſtimmung über vie Kunſührig de Republik nicht ſtatt

finden wird. Die maßgebenden politiſchen Führer wider
ſetzen fich dem Plebiſzit. Sie wollen unter allen Umſtänden
die Frage Republik oder Monarchie durch einfachen Mehr
heitsbeſchluß des Parlaments entſcheiden laſſen, weil
bei der gegenwärtigen Erregung der Bevölkerung ſchwere Er

r durch die heftige Agitation befürchtet werden. Daß
s Parlament ſich für die Einführung der Republik entſcheiden

wird, erſcheint ſicher, weil unter den 339 Abgeordneten der Kammer
nur 7 ſind, die ſich offen zur Monarchie bekennen. Der proviſori
ſche Regent, der Admiral Konduriotis, wird aber in wenigen
e dem Präſidenten der Republik weichen müſſen. Das
Militär iſt für die Republik. Die führenden Kreiſe wollen den
Wünſchen der Offiziere entſprechend Armee und Flotte verſtärken.
Das Heer ſoll auf 400 000 Mann gebracht werden.

Aus der Partei.
Sozial demokratiſche Bezireskonferenzen.

Hannover, 11. März. (Eig. Drahtbericht.)
Die Uelzener Konferenz der VSPD. für den Reichstagswahl

bezirk Harburg, Stade, Lüneburg beſchäftigte ſich nochmals am
Sonntag mit der Spitzenkandidatur Noske. Der Ber der ſozialdemokratiſchen Parteiorganiſation für den
Kezirt Hannover erklärte nochmals, daß er eine Kandidatur Noske

nicht gern ſähe, weil der Oberpräſident dadurch ſeinen hohen
dienſtlichen Verpflichtungen teilweiſe entzogen werden könnte.
Gs kam zu keiner endgültigen Einigung. Die Abſtimmung ergab
eine ungefähre Stimmengleichheit zwiſchen den Be
fürwortern und den Gegnern der Kandidatur. Jn-
folgedeſſen wird ſich der Hauptvorſtand der Sozialdemokratiſchen
Partei in Berlin mit der Frage zu beſchäftigen haben und die end
gültige Entſcheidung fällen.

Dresden, 11. März.
Am

die zur Reichspolitik und zur Aufſtellung der KandidatenReig tag Stellung nahm. Der erweiterte Bezirksvorſtand ſchlug

als Spitzenkandidat den Genoſſen Buck mit 16 gegen 24 Stimmen
vor. Die Konferenz von Oſt-Sachſen, die die endgültige Auf
ſtellung vorzunehmen hat. beſchloß dagegen, durch Abſtimmung
als Spitzenkandidat Fleißner aufzuſtellen. Jhm folgen
Tony Sender, Schmidt Meißen) und Krätzig. Dieſe
Kandidaten gelten nunmehr als endqültig aufgeſtellt.

Wirtſchaftspolitik.
Der internationale Deviſen- Markt.

Die Anforderungen an den Deviſenmarkt ſowie die Abliefe-
rungen von Exportt eviſen hielten ſich geſtern in den letzttägigen
Grenzen. Bei der Kursfeſt ſtellung notierte London mit
18 Billionen wieder etwas ſchwächer, entſprechend im Verhältnis
zu Kabel Neuyork. London gegen Kabel Neuhork 427 bis 34.
Die Mark iſt im Auslande behauptet aus Amſterdamliegt ein Kurs von 60 Zürich von 1,29, aus London ein Kurs

von 19 Billionen vor. Die Frankenbewegung bot heute
ein ſehr nervöſes Böild, während zunächſt ein weiterer Sturz des

ranken zu beobachten war, machten ſich ſpäter die Wirkungen der
ntervention durch die amtlichen Kreiſe geltend und der Franken

konnte ſich zeitweilig kräftig erholen, ohne daß dieſe Bewegung
allerdings von Dauer war. gegen Paris wurde hier mit
122 zu 114 zu 116 zu 11616 lt. Kabel gegen Paris ſchwankte
eiwa zwiſ 28 und 26 per Kaſſe, per Ultimo April wurde
Kabel, Neuyork mit 291 bis 30 und per Ultimo Mai mit 313 zu
W gehandelt. Symptomatiſch für die ganze Bewegung iſt die
Tatfache, zeitweilig Rekordſätze von mehr als 5 Prozent pro
Monat werden.

Markbewertung in Neuyorker Schluß und Nachbörſe 225 Geld
2210 Brief. Dollarparität 4,44 Billionen.

Die Rali-Nachfrage.
Der Jnlandsabſatz des Deutſchen Kaliſyndikats betrug in

Doppelzentnern:
1922 1923 1924Januar e 1 31 747 629 508 248 000

Februar 831 177 716 122 495 000
Der Monat Februar 1924 hat infolge der Kreditabſchlüſſe eine

Beſſerung acht; jedoch iſt der Stand des Jahres 1922, das
immerhin als Mitteljahr angeſehen werden kann, noch lTange nicht
erveicht. Der mangelnde Abſatz wirkt ſich auch in der Förderung
aus. Nach den Angaben des Thüringiſchen Statiſtiſchen Landes-
amts ſtellte ſich die Förderung im Südharzgebiet auf 726 070
Tonnen (1922 dagegen auf 968 558 Tonnen) und im Werragebiet
auf 1 415 329 Tonnen (1 623 022 Tonnen). Jnsgeſamt wurden
in a gefördert im Jahre 1928 rund 2 159 309 Tonnen

580 Tonnen im Jahre 1922.
wen

Verantwortlich für Politik, Wirtſchaft und Feuilleton
e Schul z für Lokales: i. V. Gottl. Kaſparek;
ür werkſchaftliches. Provinz und Sport: Gottlieb

Kaſparek; für den Angzeigenteil: Wilhelm Herzig;
lich in Halle. Verlaqg: „Volksblatt“ G. m. b. H.

Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei, e. G. m. b. H.,
Halle, Harz 42/44.

in allenKinderwagen-Relfen un
Gummi-Bioder, Gr. Steinsiraße 81, Nähe Markt

(Eig. Drahtbericht.)
Sonntag fand die außerordentliche Bezirkskonferengz ſtatt

e



re

Vereins-Kulender
der VSPOD.,

retten Gewerkſchaften, Geſelligen Vereine
ſowie der ſozialiſtiſchen Frauen- Zuſammen
künfte im Bezirk Halle- Merſeburg.
Sekretarigt der VSPD. Halle (Saale), Harz 42/44

Hofgebäude, 2 Treppen. Fernruf 1029.
(Ortsburean daſelbn (Fernruf 1029).

Die Veröffentlichungen der VSPD. im Vereinskalender
erfolgen, wenn nicht koſtenlos, gegen beſondere Ver
einharung die aller anderen Vereine zum jeweiligen
Milimeterpreiſe zweiſpaltig abzüglich 500/0 Rabatt.
Oeffentliche Veranſtaltungen werden nur außerhalb

des Vereinskalenders bekanntgegeben.

S e
HallePreßkommiſſion. Donnerstag, den 13. März,

nachmittags 5 Uhr Sitzung im Verlagskontor.
Jungſo igliſten. Dienstag, abends /28 Uhr, im

Weidenplan 20: Zuſammenkunft. Infolge der be
ginnenden Arbeits gemeinſchaft muß jedes Gruppen-
mitg'ied erſcheinen.

Arbeiter-Wohlfahrt-Ausſchug. Dienstag, den
11. März. abends 8 Uhr, im „Eewerkſchaftshaus“:
Sitzung. Erſcheinen aller iſt unbedingt notwendig.

Freier Sängerchor. Donnerstag, den 18 März
abends 28 Uhr treffen ſich alle Sänger an der Ecke
Glauchaer Straße und Dorizzwing (Reſtaurant
Thurm um Pflichthändchen Vorſtand.

Kultur-Kartell Halle. Mittwoch fällt die Sitzung
wegen anderer Beſprechung aus

SAJ. Gruppe Nord und Zentrumden 12 März: Gemeinſame Veranſtaltun
Gruppen zwecks Vorbereitung zu einer
ſtaltung Muſikinſtrumente müſſen unbedingt mitgebrecht werden. Erſcheinen iſt unbedingt notwendig

Kindergruppe. Heute nachmittog 5 Uhr im
Heim Liederabend. Papier und Bleiſtift mitbringen.

Jugendchor. Donnerstag, den 13. März, findet
die erſte Probe wieder ſtatt. Alle Mädels müßen er-

ſcheinen.

kö Am Dienstag, dem 11. Mär,, abendsnhern. s Uhr, findet eine ſehr wichtige Funk
tionärſitzung beim Genoſſen Aldrecht fatt. San tliche

Funktionäre müſſen erſcheinen.
ö hk ditz. r abends s Uhr, im „Rats-eu l keller“: Nitaglie er Verſammlnng.
Tagesordnung 1. Die ge ſellſchaftlichen Bedingungen
der engliſchen Arbei erregierung“, Referent Genoſſe
Schulz (Halle). 2. Bericht vom Bezirkstag 3. Be
ſchlußfa n über die Kandrdaten-Liſte zur Stadt
verordneten-Wahil.

d Mittwoch, den 12. März, nachmittagsirter e 5 Ubr, im Babn ihorshotel Richter:
Wichtige Sitzung der Agitationskommiſſion des KreiſesBitterſeld. Alle Genoſſen mür ſſen erſcheinen

den 12. März, abendsNiHozwei Ibig. ür r der alten Stule, Haupt
ſtraße: Mitg iederver ſam nlung. Das Erſcheinen aller
Mitgnieder iſt Pflicht.

Mittwoch. den 12. März, abends S Uhr,Greppin. im Sotat Faßauer: Ausßerordentlichs

Mitgliederverſamm i ung. Erſcheinen ſämtlicher Mit
glieder iſt Pflicht.

z, abendsag, 3. März,Merseburo. en Mitgt eder
verſomml e ng. Aufſtellung der Kand daten zur Stadt
verordnetenwabhl. Die Agitation für das Volksblatt.Genoſſinnen und Genoſſen erſcheint alle zu dieſer
wichtigen Verſammlung.

Bernsiedt. Soz. Arb. -Jugend. Donnerstag,

Mittwoch
der beiden

erbeveran

We S

„DBin J Henkel
eifenpulver

Seifenpulver für jedes Waſchver fahren. Größte Erqiebiqkeſt! S

Die neuesten Aufnahmen
der sehöensten Frau Amerika s

pearl White
ans dem traumbatft sehö nen
re x ln wo r L zI jupgtöulſche Parade,

sind zur Zeit im Vorgarten unseres
Theaters a m s gestell s

Premiere: Donnerstag, den 13. März

C. T. am Riebeckplatz.

r r rr72
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VOIKSPARK

Eigenes Heim der hallischen Arbeiterschoft

Allen Gewerkschaften und Vereinen

bringen wir unsere geröumigen
Saoal- und Gaerten-Lokolifäten zur
festlequng der Sommerfesie sowie
aller sonsfigen Veranstoltungen

in empfehlende Erinnerung

Gufe Küche wie im Frieden
Speisen und Gefrönke in reicher Auswahl

J c

abends 8 Uhr, beim Gen. Barth:
Vortrag des Kreisleiters Genoſſen K blemann überkommuniſtiſche und bür erſ che Jugendbewenung und

wir. Die
geladen.

küenburg.
liederverſammlung. Togesordnung: 1.tehenden Wahlen. 2. Werbewoche. en
beide Tageévrdnungepurte: Genoſſe Schulz (Halle).

W nansfelder Lande.
h Der Vortrag des Genoffen Dr. Bacherk F e en. rällt aus.

Mittwoch, den 12. März abends 8 Uhr,Helvra, im Lokal „Kronprinz“: Oeffentlich Ver
ſammlung. Thema: Die Schickſals unde des Pro-
letariats Redner Vandtagsabgeordneter
Meier (Verlin)

Dienstag, denn kreistelg, Hergidort. u an a

Freitag, den 14. März, bds. 8 Uhr,
in der Aula des Seminars Mit-

Die bevor

Uhr im Lokal „Stadt Hamburg“: Oeffentliche Ver
mlurng Thema und Redner wie unter Helbra.

Wir halten uns den Verein s-.
Gewerksehafts- und Partei-
vorständen z. Herstellung von
Drucksauchen aller Art
in geschmackvoller und sauberer
Ausführung bestens empfohlen
HallescheGenosensschafts-
Buchdruckerei e. G. m. b. H.
Halle a. S. Tel. 6605 Harz 4244

Reparaturen an Vhren
sowie Goldä- u. Ssilber-Gegen-
ständen und Schmacksachen
übernimmt ber solider und
fachmännischer Austührung
zu herabgese tzten Preisen

Uh 5787H. Lerner, Ken Vrrkene
Gr. Steinstrasse 85gegenüber Bartüberstrate).

J P r 9 5

Volks blatt95

Parteigenoſſen ſind hierzu herzlichſt ein

Referent für

Genoſſe

Kauf und Verkauf
werden spielend geregelt
dureh eine Anzeige im„VolksBblatt

zart und weiſneise big

Stück 18, 20 u.
feinste Schotten-Voll- Heringe
Morweger Salzheringe stacx 5

Karl PfeifferNeumarktfischhaile
nur Geiststr. 33. Focke Albrechtstr.

e 99 380 P II

en v r u
Zwölf Jahre am

deutschen Kaiserhof

Aufzeichnungen
des Grafen Zedlitz-Trützſchler,

ehemaligen Hofmarſchalls
Wilhelms II.

Ein Charakterbild Wilhelms II.,
ſeines Hofes u. ſeiner Regierung.

Als Beitrag
zur gerechten Beurteilung der
Vergangenheit und zur Lehre für
die Zukunft der Oeffentlichkeit

übergeben

Preis 6,50 Mk.

Mein großertie in von
beginnt morgen, BDienstag.

Zum Berkauf kommen

Selden-Schirme und Ampeln
jeder Form, Farbe und Größe
zu ſehr günſtigen Preiſen

Reinhold Schmitz
Halle d. S., Gr. D. richstr. 30, Ecke Kaulenberg

Der Jnſtallatenre r halten Rabatt.
Größte Auswahl. 5819 Billigſte Preife.

7200 200Mittwooh, den 12. März, nachm. 3 Uhr

Grosses Kincierfest
Ein JSahrmarkt im Zoo.
Turner, Reigen, Vorträge,
Deberraschungen aller Art.
Wer führt die Polonaise an

Mus. v. Seit.-Oroh. Ltg. Herr Dir. Seifert.
Eintritt: Erw. 1,00 Mk. Kinder 50 Pfg.
Freitag, den 14. März, abends 8 Uhr:
lichibiläervortrag von en Dr. Kniesche
nachdem Tanz tür Abonn. u. Gäste.

Groß Sohisentetest!

Hiorsu es ein H. Anders u. Frau

Hugo Ancers, Gatrtchaft
Alter Markt 33

Morgen, Mittwoeh, den 12. Märxz:
I

W h 10 VUhr: Welleisoh

Stadt Theater.
Mühwoch, abends 7“, Vhr:

Der Tod der Athene

Harquis von Keitn. er

Wolkspark
Burgſtraße 27.

Donnerstag

Halſſch. Arheite

Lederhte
braun Nappa,

von h. 9,50 n.

Cboppe, Huhgane b,

Am Riebeckplatz
Das schönste Film-
werk. das je ge-

zeigt wurde!
Dle Magvarentürstin

Margan ereSehiege

Hierzu: nlnrieh Prang
in der Schlager- Börleske

Eine Generaiprobe

wfſddſnn

Garderobe, Manu

J. Er als perfekter Koch

fakturwaren, Gar
dinen. Bettbezüge
Handtücher. Hemd
z amenbeinkleider,

Schürzen uſw.
Carl Rasemann

Ale Promenade 35

Gr Ulrichstr. 51
Die gr. Abenteuer-
u. Zirkussensation
Hatccoderiaonni

der Kratt m
II. Teil (Schluß) 5671

5825 VFerver: u ansle
Er bei d. Einbrechern FHallesche Genossen

schafts Buchdruckersi.

5 VOLKSBLAT T
Die Verordnung

üher die Arheiiszeſt
mit Erläuterungen

Im Auftrage des Allgem Deutſchen
Gewerkſchaftsbundes herausgegeben

von Th. Leipart.
Preis 30 Pfg Preis 30 Pfg.
BUCHRANMDLUM G

Merseburg
n Dre Schwüne

Donnerstag:S Sache
Von 10 Uhr an: r abds Tatwurſt. Von 7 Uhr abends an Unterhaltungsmuſik. Wilhelm KlIose.

menC Halle pDie noch nicht ahgeholten Wahlkarten
ſind ſofort an die zuſtändigen Poltzei-
reviere abzuliefern, widrigenfalls der
Wahlberechtigte Gefahr läuft, nicht wählen
zu können.

Halle, den 10. März 1924. 5818
Er Magiſtrat.

C Delitaseh
Am Schwarzen Brett:

Reihenaräbereinebnung.
5817

Magiſtrat Delitzſch.

Bekanntmachung.
Laut Beſcheid des Oberverſicherungsamtes Merſeburg können

die Krankenkaſſen ihren Verſicherten, ſolange dieſe nicht direkt
für Rechnung der Kaſſe ärztlich behandelt werden, auf das
entſtehende Honorar als Barleiſtung die Mindeſtſätze der
Preußiſchen Gebührenordnung vergüten. Mit Wirkung vom
1. März iſt eine neue Preußiſche Gebührenordnung erſegienep.
nach der der WMindeſtſatz für eine Beratung 0,75 Mk.,einen Beſuch 1,50 Mk beträgt und die Gebühren für Sonder

leiſtungen entſprechend herabgeſetzt ſind. Nur in Höhe dieſer
Sätze kann und darf den Verſicherten von den Krankenkaſſen
Erſatz geleiſtet werden. Mehr brauchen die Verſicherten an
die Aerzte nicht zu bezahlen, wenn ſie fich als Kaſſenmitglieder

ausweiſen. 5820Halle a. S., den 11. März 1924.
die gnnungs- und vBetriebskrankenkaſſen

und die Allgem. ortskrankenkaſſe des Saalkreiſes in Halle.

II
zu 2 Kindern für
nachmittags geſucht.

Frau Soehmidt
Steg 18, II

Junge Hädchen
können das Weiß-
nähen erlernen, bei
Fr. Holzweissig.
Fichtestraße 1 part.

Acitungl Heu aufgenomnen

Alleinv. Halle u. VUmg.
Der Nieten- Stiefel ist der
bestbewährte Schul-Stiefel
aus nur gutem Material und
in ausgeprobter Futform her-
gestellt. Laufdauer der Sohle
durch Patentnieten in
ganz erhöhtem Masseverlüängert.Unverwüſtliche Vorrätig in prima Rindbox

Rucksäcke 27—30 31 858 36 89
Ia Ledergarnitur
preiswert bei 8 10 13Versand auswärts Nachnahme

Schuhhaus Rolang
Steinweg 19

Reparaturen
an Vhren, Gold waren und O

Hugo Rraemann

ar Schmeerstr. l
Lederwaren- Haus

W Kauf nur veil
unſeren ünſerenten
e

Volbsblatt-

bitderdücher

Jugendschriften

Kärchendöcher

Buchhandlung

Halt!

i Se

werden villigst ausgefährt
Carl Franke, Anwachen Sfernstr. 9 I.
Billigſte Preiſe. Zavlungst rleichterung

Max BeerAllgemelne Weenente

des Sozlalismus
Jedes Böndchen des komptett vorliegenden
Werkes iſt in vielen tauſend Exemplaren
verbreitet. Beers wirklich hervorragende
Arbeit, die die ſozialen Kämpfe vom ülter
tum bis in die neueſte Zeit ſchildert, kannmit den beſten Werken pSuigrer Geſchichts

X in eine Reihe geſtellt werden.
Dieſe in e roten Pappband gebundene

Ausgabe koſtet 8 Mark.

den hier ſtets ihren Erzpia

Halle (S.), nur Gr. Vlrichstr. 27

III ſt u v
2

V 7 7&n

n a Amoelen Bildern m er.

e h
u 30 ae T
Volksblatt- Buchhandlung

nur Große Ulrichstraße 27
l

Bericht der Fleiſchpreis-Notierungskommiſſion am ſtadt.
Schlacht und Viehhofe

Bezahlt wurden am Montag, dem 10. März 1924.

e e
Für 50 k. Fleiſchgewich

Gattun g t. Zegfrer aſten m W 71
Jn Goldmark

Ochien 7 7Bullen 70 s0 e o
de lSaugkälber 7Lämmer und 83 s
Dame 85 80 80fe 78 50 50Sweme einſchließl.

Mittel u. Geſchlinge 93 85 90 75

Volksblautt Buchhandlung
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Jadrg. 1o23 r. o Zweites Blatt.

Verkehrserweiterung und Achtſtundentag.

Schärkſte Verurtellung der ſtädtiſchen Verkehrspontik. Die Stadtverordneten beſchließen auf ſoxial
demokratiſchen Antrag eſnmütig die ſolortige Erweiterung des Straßenbahnbetriebes. Fort mit dem

Einmannwagen! Eine ſozialdemokratiſche Interpellation über den Achtſtundentag.

Aus dem Stadtparlament.

Zwei Punkte waren es in der Hauptſache, die das ganz be
ſondere Intereſſe der geſtrigen Stadtverordnetenſitzung erweckten:
die Beſeitigung der ſchier unhaltbaren Zuſtände
auf dem Gebiete des ſtädtiſchen Ver kehrsweſens
durch Jnbetriebnahme ſtillgelegter Linien und die Stellungnahme
des Stadtparlaments zu den Beſtrebungen auf planmäßige
Abwürgung des Achtſtundentages. Zwei Fragen, die
nicht nur die damit in näherer Beziehung ſtehenden Angeſtellten
oder Beamten, ſondern viel mehr die halliſche Bürgerſchaft in
ihrer Geſamtheit aufs tiefſte berühren. Gelegenheit zur ein
gehenden Erörte dieſer überaus brennenden Fragen boten
die zwei von unſerer Fraktion geſtellten Anfragen wegen der
Betriebserweiterung der Straßenbahn und die Perſonalverminde
rung der Feuerwehr ſowie die Jnterpellation wegen der acht-
ſtündigen Arbeitszeit. Bereits vor einiger Zeit iſt der Magiſtrat
erſucht worden, das ſtädtiſche Straßenbahnnetz wieder ſeiner
eigentlichen Beſtimmung, dem Verkehrsbedürfnis zu dienen, nutz
bar zu machen und nicht, wie das jetzt der Fall iſt, lediglich als
ein möglichſt hohe Ueberſchüſſe abwerfendes Erwerbsunternehmen
zu betrachten. Der Magiſtrat hat die nahezu einmütig geäußerten
Wünſche aus bisher unbekannten Gründen einfach ignoriert.
Daher der Vorſtoß unſerer Fraktion. Was die Arbeitszeitfrage
anlangt, ſo boten die Verhandlungen wieder einmal hinreichend
Gelegenheit, die ſoziale Einſtellung der bürgerlichen Stadtver-
ordneten, einſchließlich der Vertreter der Beamtenſchaft, in ihrer
ganzen unverhüllten Schönheit kennenzulernen. Es zeigte ſich,
daß ſämtliche bürgerlichen Vertreter, ohne eine
einzige Ausnahme, Feinde des Achtſtundentages ſind.
Eine für unſere halliſchen Verhältniſſe zwar nicht verwunderliche,
angeſichts der bevorſtehenden Wahlen aber immerhin bemerkens-
werte Tatſache.

Die Anfrage der VSPD. wegen der Betriebserweiterung der
Straßenbahn

begründete in eingehender und, wie ſich nachher herausſtellte über
zeugender Weiſe Stadtv. Genoſſe Gräfe, der ja als Leiter des
Verkehrsbundes wohl die berufenſte Perſönlichkeit dazu war.
Er beſchäftigte ſich zunächſt mit den vermutlichen Gründen,
welche den Magiſtrat bewogen haben könnten, dem Wunſche der
Verkehrsdeputation nicht Rechnung zu tragen. Es ſcheint, daß
der Magiſtrat ſich über die Arbeitszeit nicht einig werden kann.
Als Mitglied des kommunalen Arbeitgeberverbandes glaubt er,
die neunſtündige oder noch längere Arbeitszeit durchdrücken zu
müſſen, während das Straßenbahnperſonal auf dem einzig
richti Standpunkt ſteht, daß, ſolange noch Hunderte von Ar-
beitsloſen vorhanden ſi die verlängerte Arbeitszeit abgelehnt
werden muß. Die Beſchwerden des Publikums nehmen überhand.
Es iſt ein Unding, auf die Dauer ſo weiter wirtſchaften zu wollen.
Nur dem Perſonal iſt es zu danken, daß der Betrieb ohne größere
Gefährdung durch den ſtrengen Winter gebracht worden iſt. Es
iſt einfach ſkandalös, bei dieſer hundemäßig ſchlechten Bezahlung
eine Arbeitszeit von mehr als zehn Stunden zu verlangen. Hier
muß endlich Remedur geſchaffen und darauf gedrückt werden, daß
der Wille der Stadtverordneten zur Durchführung gelangt, einmal
aus verkehrstechniſchen Gründen, zum anderen. um den auf die
karge Erwerbsloſenunterſtützung angewieſenen Entlaſſenen wieder
eine Exiſtenz zu ſchaffen. ie Fahrpreiſe ſind, gemeſſen an denen
in anderen Städten, viel zu hoch, die jetzt vetriebene Ueberſchuß-
wirtſchaft muß aufgegeben werden. Genoſſe Gräfe brachte am
Schluſſe ſeiner Ausführungen folgenden Antrag der VSPD.
eim:

Wir beantragen, unter grundſätzlicher Anerken-
nung des achtſtündigen Arbeitstages eine Be-
triebserweiterung der Straßenbahn durch Neueinlegung
der Linie 3 und Verlängerung der Linie 4 bis
zum Hettſtedter Bahnhof zu beſchließen und ſofort durch-
zufü h re n.

Stadtv. Günther als Redner der KPD. trat gleichfalls
für die Forderung unſerer Fraktion ein; die beiden genannten
Linien müßten ſofort wieder in vollen Betrieb geſetzt werden, aus
ſozialen und Verkehrsgründen. Stadtv. Genoſſe Radegaſt
richtete an den Magiſtrat die ſichtlich peinliche Frage wie hoch
denn die Ueberſchüſſe ſeien, die infolge der viel zu hohen
Fahrpreiſe jetzt alltäglich erzielt würden. Jn den Zeiten der
Defizitwirtſchaft war man ſchnell mit Zahlen zur Hand, heute
hüllt man ſich in Schweigen. Ebenſo ſchweigſam verhält man ſich
hinſichtlich des Abbaues bei dem Beamtenapparat der Straßen
bahnverwaltung. Es iſt, ſo bemerkte unſer Redner, einfach eine

chmach, ſo mit den Jntereſſen der Bürgerſchaft umzuſpringen.
Stadtv. Ritter (Dem.) erklärte, daß auch er ſich mit der

Verkehrspolitik des Magiſtrats nicht einverſtanden erklären könne.
Die vom Magiſtratsvertreter ins Feld geführten Gründe könnten
nicht als ſtichhaltig anerkannt werden. Das ſei um ſo bedauer-
licher, weil ja bekanntlich der Oberbürgermeiſter ſonſt immer für
Hebung des Verkehrs eintrete. Erſt mehr Wagen auf die
Strecken, dann Herabſetzung der Fahrpreiſe, das
ſei die Forderung der Stunde. Dieſelbe Auffaſſung vertrat
auch der ſonſt ſehr magiſtrats freundliche Deutſchnationale Stadt
rerordnete Herold der davon ſprach, daß jetzt geradezu poli
zeiwidrige herrſchte Auch die Linie 8 müſſebald wieder in Gang gebracht, ferner er Gertraudenfriedhof an
das ſtädtiſche Verkehrsnetz angeſchloſſen werden. Stadtv.
Brömme (KPD.) brachte eine ganze Reihe von Einzgel-
beſchwerden vor, aus denen er den Schluß zog, daß Stadtrat Balke
der ungeeignetſte Dezernent für das Straßenbahnweſen ſei.
Herr Minner, der Fraktionsgenoſſe und Nachbar Balkes, be-
werkte, daß nicht ein einziges überflüſſiges Wort über die halliſchen
Straßenbahnverhältniſſe ausgeſprochen worden ſei. Die Führung
der Straßenbahnverwaltung müſſe auf das ſchärfſte verurteilt
werden. Der Einmannwagen müſſe allerſchnellſtens verſchwinden,
da er ſich als im höchſten Grade verkehrshemmend erwieſen r

Angeſichts dieſer von allen Seiten niederraſſelnden Angriffefiel rn Eladtrat Balke, dem für dieſe abſonderliche Ver
kehrspolitik Verantwortlichen, außerordentlich ſchwer, die Haltung
des Magiſtrats zu verterdigen. ſprach von Jrrtümern, die hier
obwalten ſollen. Heftiger Widerſpruch war die Antwort auf dieſe
kühne Behauptung. Es ſtünden örtliche Verhandlungen über die
Regelung der Arbeitszeitfrage in Ausſicht bis dahin möge man
ſich gedulden. Uebrigens fehlten noch 68 Prozent der Fahrgäſte
die früher die Bahn benutzten. (Schallende Heiterkeit.) Vom
Perſonal habe ſich noch niemand beſchwert. (Mit Recht wurde dem
Herrn von den Bänken der Linken zugerufen: Wehe dem, der ſich
zu beſchweren wagt, der fliegt!) Der jetzt gezahlte Lohn (34 Pf.
die Stunde) ſei nicht niedriger als im Frieden, nur wurde da
länger gearbeitet. (Erneuter Widerſpruch links!) Was
die Ueberſchüſſe anlange, müßten ſie g werden, um wieder

ilkeeinen Erneuerungsfonds zu ſchaffen. Stadtv. Genoſſe Wil
ſchilderte das geradezu gefährliche Gedränge, wie es zu gewiſſen

e beſonders auf der Linie 7 herrſche. Nicht nur aus ver
ehrstechniſchen Gründen, ſondern weil die Erwerbsloſen auch

ein Recht haben, ſo ſchnell als möglich von der Straße zu kommen,
müſſe unſerem Antrage ſtattgegeben werden. Stadtv. GenoſſeVolbracht betonte, nicht eher dürfe von einer Verlängerung h
des Achtſtundentages geſprochen werden, bevor nicht mit der
Ueberſchußwirtſ aft aufgeräumt ſei. Er bedauerte, daß der

iſtrat aus dieſer Angelegenheit wieder eine Prinzipienfrage
n und hartnäckig auf ſeinem Standpunkte verharre. Auch
Stadtv. Genoſſe Albert Müller trat für grundſätzliche Bei
behaltung des Achtſtundentages ein. Stadtv. Genoſſe Gräfe:
Nicht die Arbeitnehmerſeite iſt ſchuld, daß in der Frage der
Arbeitszeit noch keine Vereinbarung getroffen ſei. Lediglich die
Arbeitgeber im Kommunenverband treiben Verſchleppungspolitik,
und der Magiſtrat ſcheine die Triebfeder zu ſein, weil er an den
durch die jetzige Verkehrspolitik erzielten Ueberſchüſſen Gefallen
finde. Wenn man bedenkt, daß der jetzt erzielte Ueberſchuß
2500 bis 2800 Mk. betrage und zur Durchführung der geforderten
Betriebserweiterung an perſonellen Mehrausgaben allerhöchſtens
260 Mk. entſtünden, ſo ſei die Haltung des Magiſtrats einfach
unverſtändlich. So war die Kritik des geſamten Kollegiums ein
mütig und lediglich von ſachlichen Erwägungen getragen. Einzig
und allein dem „Unabhängigen“ Kürbs blieb es vorbehalten,
auch dieſe Gelegenheit nicht unbenutzt vorübergehen zu laſſen,
um ſich an der verhaßten VSPD. zu reiben. Dieſe perſonifizierte
Gehäſſigkeit brachte es fertig, zu behaupten, der Antrag unſerer
Fraktion ſei nichts als ein demagogiſches Wahlmanöver, denn die
VSPD. Fraktion trage durch ihre Zuſtimmung zum Nachtragsetat
ja die Schuld, daß der Verkehr, ſo wie erwünſcht, noch nicht aus
gedehnt ſei. Natürlich!

Der Antrag unſerer Fraktion wurde hierauf nahezu einmütig
angenommen. Auf Antrag der Bürgerlichen wurde jedoch an
ſtatt der klaren Worte: „unter grundſätzlicher Aner-
rennung des Achtſtundentags“ geſetzt: „ohne Rückſicht
auf die Regelung der Arbeitszeit“. Mit der bei Stimmengleich-
heit entſcheidenden Stimme des Vorſtehers wurde dieſes grund-
ſätzliche Bekenntnis zum Achtſtundentag abgelehnt. Mit großer
ewige wurde dann noch die Abſchaffung des Einmannwagens
e ſchloſſen.

Die Jnterpellation wegen der achtſtündigen Arbeitszeit
begründete in eingehender Weiſe Genoſſe Albert Müller.
Welches Jntereſſe die bürgerlichen Damen und Herren dieſer
Frage entgegenbringen, lehrten die leeren Bänke der Rechten.
Durch Vortrag ausreichenden Materials wies unſer Redner nach,
daß von einer Unwirtſchaftlichkeit unſerer ſtädtiſchen Betriebe als

ge des Achtſtundentages abſolut keine Rede ſein könne. Der
hadtverordnetenverſammlung fönne es nicht gleichgiltig ſein,

wenn aus dem Streit um den Achtſtundentag etwa ein wirtſchaft
licher Kampf entſtehe. Sie müſſe zum Ausdruck bringen, daß
eine baldige Regelung herbeigeführt werde; das geſchehe am zweck
mäßigſten durch Annahme folgenden Antrags zur Arbeitszeitfrage:

Die Stadtverordnetenverſammlung erblickt in dem Vorgehen
des Arbeitgeberverbandes der Kreiſe und Kommnnen betr. die
Beſeitigung des achtſtündigen Arbeitstages in den Gemeinden
(ArbeitgeberEntwurf zur Frage der Neuregelung der Arbeits
zeit in den Gemeindebetrieben vom 18. Februar 1924) ein
Vorgehen unſozialſter Art. Die Stadtverordneten-
verſammlung verlangt deshalb vom Magiſtrat ein ent-
ſchiedenes Abrücken von dieſen Beſtrebungen,
indem er unter Bezugnahme auf den Schlußſatz des S 1 des
Entwurfs für die Stadtgemeinde Halle unter beſonderer Be-
rückſichtigung der betrieblichen Erforderniſſe dieſe Frage mit
den zuſtändigen Organiſationen und den Betriebsvertretungen
gemeinſam am Orte regelt, wie es in anderen Fragen auch
geſchieht und wie es nach dem Bezirksſchiedsſpruch vom 27. Febr.
1924 auch möglich iſt.

Stadtrat Dr. Finger verlas eine ſchriftlich niedergelegte
Erklärung des Magiſtrats, in der es heißt daß er an die Beſchlüſſe
des Kommunenverbandes gebunden ſei. Daß die Frage noch nicht
geklärt ſei, liege nur an den Vertretern der Arbeitnehmer, die
das Zuſtandekommen eines diesbezüglichen Schiedsſpruches ver
hindert hätten. Stadtv. Günther holte hierauf zu ſeiner
zum ſoundſovielten Male gehaltenen bekannten Rede aus. Nach
dem er dem Magiſtrat und den Kapitalsvertretern einige wohl
rerdiente Hiebe verſetzt hatte, beſtieg er das Steckenpferd „Er-
mächtigungsgeſetz“ und ritt damit gegen die Arbeitervertreter an,
die nach ſeiner Anſicht keine ſind.

Der Antrag der ſozialdemokratiſchen Fraktion wurde mit 29
gegen 28 Stimmen der Rechten angenommen. Bemerkenswert ſt
hierbei, daß auch die Herren die ſich als die Vertreter von Be
amten und Angeſtelltenintereſſen fühlen, gegen die grundſätzliche
Anerkennung des Achtſtundentages, die in dem Antrag enthalten
iſt, erklärten. Was zu merken ſein wird.

Die übrigen Punkte betrafen Erſatztwahlen zum Gewerbeſteuer-
ausſcharß (in den Genoſſe Kunzemann gewählt wurde), in
die Aſyldeputation (in die durch Losentſcheidung der bürgerliche
Bäckermeiſter Müller gegen den von der Linken vorgeſchlagenen
Stadtv. Schellenbeck entſandt wurde), Fluchtlinienänderung in
der Falkſtraße, Feuerſchutz für Straßenbahnmaterial und Feſt
ſetzung der Verwaltungsgebühren nach Goldmark. Ueber die
letztgenannte Vorlage wurde nach Begründung einiger Abände-
rungsanträge durch die Stadtv. Kürbs und Dürrfeld eine zweite
Leſung beſchloſſen.

Ein zum Beſchluß erhobener Nachtrag zur Kanalbenutzungs-
gebührenordnung ſieht vor, daß die Gebühren künftig nur von
den Hausbeſitzern zu entrichten ſind. Die Zuſchläge zur Grund-
erwerbsſteuer und Grundvermögensſteuer wurden entſprechend den
Beſchlüſſen des Haushaltsausſchuſſes feſtgeſetzt. Zum Schluß der
Sitzung der Zeiger der Uhr wies bereits auf die neunte
Stunde kam noch die Anfrage über die Perſonalver-
minderung bei der Feuerwehr zur Beratung. Genoſſe
Dürrfeld wandte ſich in eingehender Weiſe gegen den rigoroſen
Abbau gerade bei dieſem Zweig der ſtädtiſchen Einrichtungen.
Der Magiſtrat gab die Erklärung ab, daß ein weiterer Abbau bei
der Feuerwehr nicht vorgeſehen ſei. Da ja die Bürgerlichen faſt
immer in der Mehrheit ſind, wurde die von unſeren Genoſſen
beantragte Beſprechung abgelehnt.

So äö-2Ortsbezirksverſammlungen.
Am Donnerstag finden in allen Ortsbezirken Mitgliederver

ſammlungen ſtatt.

Am Dienstag, dem 11. März, abends 714 Uhr, findet im „Ge-
werkſchaftshaus“ eine

Sitzung des Ortsvorſtaudes
mit den Ortsbezirksführern und aſſierern ſtatt. Sämtliche Be
zirke müſſen vertreten ſein.

Dienstag, den n. März

halle und Saalkreis.
Halle, den 11. März 1924

Auswechſelbare Kandidaten.
Das neue Wahlgeſetz für die preußiſchen Gemeindewahlen, das

4. Mai zum erſtenmal in Anwendung kommen wird, enthält
eine Neuerung, die für die Wahlen zu Parlamenten von grund-
ſätzlicher Wichtigkeit iſt. Das neue Wahlgeſetz ſucht den Mißſtand
zu vermeiden, daß nachrückende Stellvertreter auf Vorſchlagsliſten
nicht mehr den Parteien angehören, die ſie urh vorgeſchlagen hatten. Jn S 8 des neuen Wahlgeſetzes
ei es

„Wenn ein Gemeindevertreter die Wahl ablehnt oder vor Ab-
lauf der Wahlzeit ausſcheidet, oder wenn die Wahl eines ein-
zelnen Gemeindevertreters für ungültig erklärt wird, ſo tritt
an ſeine Stelle der Bewerber, der in demſelben Vorſchlag hinter
den Gewählten an erſter Stelle berufen iſt. Die Reihenfolge,
in der der Bewerber zu berufen iſt, kann durch die Mehrheit der
noch wahlberechtigten Unterzeichner des Wohlvorſchlags geändert
werden. Die Aenderung muß dem Gemeindevorſtand bis zum
Ablauf von zwei Wochen nach Erledigung der Stelle mitgeteilt
werden.

Dieſe Beſtimmung findet künftig auch auf die Abgeordneten
der Bürgermeiſtereiverſammlungen, der Kreistagsabgeordneten,
Kreisdeputierten und die Mitglieder der Kreisausſchüſſe ent
ſprechende Anwendung.

Es iſt ohne weiteres klar, daß dieſe Geſetzesänderung von außer-
ordentlicher Bedeutung iſt. Sie beſeitigt manche Schwierigkeiten,
die ſich bei der Liſtenwahl namentlich gegen Ende der Wahlperiode
bisher herausgeſtellt hatten. Eine ſorgfältige Auswahl auch der
jenigen Handidaten, die auf die zunächſt nicht als ſicher geltenden
Stellen der Wahlvorſchlagsliſten geſetzt werden, bleibt darum
nicht weniger wichtig. Daneben gewinnt auch eine ſorgfältige
Auswahl der Unterzeichner von Wahlvorſchlägen
eine beſondere Bedeutung. Die Reihenfolge, in der die Kandidaten
guf den Liſten aufgeſtellt werden, verliert dadurch verhältnismäßig
an Bedeutung gegenüber ver genauen Ueberlegung aller Möglich-
keiten, wie andere Kräfte eventuell für die Gemeindeparlamente
durch diefe Neuerung herangezogen werden können. Beſonders
wertvoll iſt es, daß auf dieſe Weiſe auch die Vertretung einzelner
Berufsſtände beim Ausſcheiden eines Kandidaten jederzeit geſichert
werden kann. Es iſt möglich, daß bei Reformen des Wahlrechts
in den Ländern und für das Reich auch eine ähnliche Beſtimmung
getroffen wird.

Abbau der (Vohnunasamie.
Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt ſchreibt: Nachdem ſich in

letzter Zeit die Aufgaben der Wohnungsämter weſentlich ver
ringert haben, ſoll, nach einem Erlaß des Miniſters für
Volkswohlfahrt, von nun an mit allem Nachdruck auf
einen Abbau der Wohnungsämter hingewirkt werden.
Es wird angenommen, daß gegenwärtig höchſtens zwei Drittel,
in größeren Gemeinden ſogar die Hälfte oder noch weniger der
bisher von den Wohnungsämtern beſchäftigten Perſonen zur Er
ledigung der noch verbliebenen Aufgaben ausreichen, ohne daß der
Geſchäftsgang im Jntereſſe des wohnungſuchenden Publikums be
einträchtigt wird. Jm übrigen ſoll durch wiederholte Kontrolle
ermittelt werden, ob die Zahl der beim Wohnungsamt beſchäftigten
Perſonen und der Koſtenaufwand in einem gerechten Verhältnis
zu den Leiſtungen, insbeſondere zu der Zahl der zugeteilten Woh-
nungen, ſtehen und ob gegebenenfalls ſich ein weiterer Abbau er
möglichen läßt.

Als das wichtigſte erſcheint uns der Abbau der Wohnungs not.
Die iſt durch Verordnungen natürlich nicht herbeizuführen. Sie
wird aber keinesfalls gemildert, wenn die Organe zu ihrer Be
kämpfung in ihrer Bewegungsmöglichkeit gehemmt werden. Dieſe
Behinderung aber wird zur Tatſache, da von einer Milderung der
Wohnungsnot nicht ernſthaft geſprochen werden kann.

Kundgebung der Aerziekammer.
Gegen Schulavvan und Abbau der Krüppelfürſorge.

Die Aerztekammer für die Provinz Sachſen hielt
kürzlich unter dem Vorſitz des Profeſſors Blencke (Magdeburg)
in Halle ihre erſte Sitzung ab. Profeſſor Dr. Blencke ſprach über
den Abbau der Krüppelfürſorge. Die Verſammlung
ſtimmte folgenden Leitſätzen zu:

1. Die Aerztekammer der Provinz Sachſen hält es für unbedingt
erforderlich, daß in der Provinz der im Krüppelfürſorgegeſetz
empfohlene gebildet wird, der alle in hervorragendem
Maß an der Krüppelfürſorge innerhalb der Proving mitarbeiten
den Kräfte umfaßt. 2. Die Aerztekammer hält einen planloſen
Abbau in der Krüppelfürſorge für das verkehrteſte, was es geben
kann, weil ja die Erfahrungen gelehrt haben, daß bei ſa r
und ausgiebiger Behandlung und Fürſorge ein Drittel a
Krüppel ganz, das zweite Drittel nahezu erwerbsfähig werden
kann und daß nur bei dem letzten Drittel nichts mehr zu machen
iſt. 3. Die Aergztekammer iſt der Anſicht, daß in manchen Dingen
auch bei der Krüppelfürſorge geſpart werden kann und muß, ohne
daß dadurch das Ganze eine nennenswerte Einbuße erleidet. 4. Die
Aerztekammer hält die Aufvechterhaltung und Unterſtützung der
Krüppelheime für unbedingt notwendig, da ſie für eine gw
Reihe von Krüppelfällen unentbehrlich ſind, für ſolche, bei en
ärztliche Kunſt nichts mehr vermag, für ſolche, bei denen neben
der ärztlichen Behandlung auch erzicheriſche Fragen und Fragen
der beruflichen Ausbildung mitſprechen. 5. Die Aerztekammer
ſpri vor allem ihre Verwunderung darüber is, daß es nach
den Ausführungsbeſtimmungen des Geſetzes auch den Begüterten,
die gut ihre Aerzte bezahlen können, geſtattet iſt, ſich in den Für-
ſorgeſtellen unentgeltlich Rat zu holen, ſie iſt der Anſicht, daß die
ſoziale Fürſorge allein für die wirtſchaftlich Schwachen iſt.

Dann referierte Dr. Felix Kaiſer (Magdeburg) über den
planten Schulabbau und ſeine Gefahren. Am Schluffe
ſeines Vortrags ſtellte er folgende Leitſätze auf:

Bei Durchführung des preußiſchen Geſetzes der Abänderung des
VolksſchullehrerDienſteinkommengeſetzes vom 16. Dezember 1928
drohen der Schuljugend in der überwiegenden Mehrzahl der
Mittel und Großſtädte geſundheitliche Gefahren, die die Aergzte
kammer der Provinz Sachſen zwingen, warnend ihre Stimme zuerheben. Der Erfolg dieſer Perſonalabbau- Verordnung in der

Volksſchule muß in den Städten der ſein, daß die Schulklaſſen
nicht mehr wie jetzt mit etwa 40, ſondern mit 60 und mehr Kin
dern beſetzt werden. Das bedeutet eine Ueberfüllung der
Schulklaſſen, die ſchwere geſundheitliche Schädi-
gungen der Kinder zur Folge haben muß.

1. Aus finanzielln Gründen kann an eine Neuſchaffungrößerer glaſfentaume nicht gedacht werden. Es wird alſo der
uftraum in den jetzigen Klaſſenzimmern pro Kind um zirka ein

Drittel verringert, die Luft im Zimmer dementſprechend ſchneller
verbraucht, verſchlechtert und W Dazu kommt, daß
die heutige Körperpflege bei Volksſchulkindern an ſich ſchlechter iſt
als früher, ebenſo die Sauberkeit ihrer Bekleidung, ſo daß die
Ausdünſtungen an ſich eben die Luft ſchneller verſchlechtern. Die
Gefahr des ſtundenlangen Aufenthalts in einer ſo verbrauchten
Luft iſt um ſo größer, als es ſich zum großen Teil um unter
ernöhrte, blutarme und kränkliche Kinder handelt, die bei der
heutigen Wohnungsnot auch zu Hauſe in ungeſunden Luftver



hältniſſn ſich aufhalten. 2. Mit ſtärkerer Beſetzung der Klaſſen
räume werden durch Ansnuhung auch der ungünſtigeren Plätze
für einen großen Teil der Schulkinder die Lichtver hältniſſeLedelic verſchlechtert, ſo daß die Gefahr der A
auch wächſt. 3. Je eager der Sitzraum für jedes Kind, deſto größer
wird die Zwangshaltung, die jedes Kind für viele Stunden am
Tage einnehmen muß; abgeſehen don der weit größeren körper-
lichen Ermüdung, zumal der ſchwächlicheren Kinder, wächſt die Ge
fahr der Entwicklun

me der Rückgratverbiegungen.
i lder Kinder im Klaſſenzimmer, deſto größer ſind die t

l Körperpflege die Verlauſung derinder erſchreckend groß geworden; ſie haben Krähe und infektiöſe

Mit Ueberfüllung der m droht eine
Pritere, e s. 6. Je größer diee werden, deſto weniger erſolgreicher wird

heitliche Ueberwachung der Schukkinder durch die Schulärzte wer
den. Der Lehrer wird bei einer Schitlerzahl von 60 ſtatt 40 we-
niger Beobachtungen auf geſundheitliche Störungen. Entwicklung
und Anfälligkeiten der Kinder machen können, dem überwachenden
Schularzt alſo mit erheblich weniger, dringend notwendigem Ma-
terial für ſeine Tätigkeit an die Hand gehen können.
Alle dieſe Gefahren ſind um ſo größer, als es ſich um eine Schul
jugend handelt, die, in und nach dem Kriege geboren und auf
gewachſen, eine geringere Widerſtandsfähigkeit gegen geſundheit
liche Schädigungen mitbringt. Erſparniſſe auf dieſem Gebiete
der Schule durch Verringerung der Zahl der Lehrkräfte werden
daher zum erheblichen Teil auf Koſten der heranwachſenden Schul
zugend gemacht werden, das heißt auf Koſten des einzigen Kapitals,
das unſerem Vaterland noch geblieben iſt, und das zu erhalten.
u flegen und zu ſtärken das größte Gebot der Volkswirtſ iſt.
Die Aerztekammer der Provinz Sachſen warnt daher ein-
dringlich vor Shritten, die ungausbleiblichen ſchweren Schaden
an dieſem Kapital der deutſchen Jugend zur Folge haben müſſen.

Der Uirichsbummel im Zeichen des Hakenkreures.
Jünglinge, die ein vaterlänbiſches“ Abzeichen oder ein Hakenkreuz

oder beides tragen, wünſchen geſehen und bewundert zu werden. Auf
der Ulrichſtraße iſt zwiſchen 5 und 7 Uhr die ſchönſte Gelegenheit dafür.
Junge Burſchen aller Sorten vom Akademiker dis zum Erwerbsloſen
tragen danv ihre ſchweren Stöcke. ihre Abzeichen und ihre Eitelkeit
ſvazieren. Wehe wenn andersgeſinnte oder gar jüdiſche Mitbürger
des gleichen Weges kommen. Si
möglich vom Fußwege abgedrängt.

Sie werden beläſtigt und wenn irgend
V Die zahlreichen Schutzpoliziſtenfolljen ſchärfer auf das Treiben dieſer Rüpel achten.

Ein Nigriff gegen die halliſche Volkshdochſoule.
vie Hochſchulbeilage der „Halleſchen Zeitung“ bringt einen Ar-

trfel des stud. jur. et rer. pol. L. Kootz über „Studentenſchaft
und Kulturguſgaben“. Wir würden uns mit Produkten aus der
Feder dieſes Herrn, deſſen Heiterkeitserfolge uns aus politiſchen
Verſammlungen zur Genüge bekannt ſind, nicht näher befaſſen.
wenn ſein jüngſter Artikel nicht auf eine anſcheinend weit ge
diehene Aktion gegen unſere hieſige Volkshochſchule hinwieſe. Nach
einigen Redensarten über die Bedeutung der mitteldeutſchen
Heimatwockhe, deren Verlauf bekanntlich der Weltfremdheit ihrer
Veranſtalter würdig war, kommt der Verfaſſer auf die Eagt-
ſtehungsgeſchichte der halliſchen Volkshochſchule zu fprechen. 1919
fri die Studentenſchaft zu begeiſterter Mitarbeit bereit geweſen.
Man habe ſie beiſeite geſchoben. Wer ſich die damalige Zeit noch
ins Gedächtnis rufen kann, wird wiſſen, wie unmöglich ein maß-
geblicher Einfluß der volitiſch entarteten Studentenſchaft, deren
offigielle Vertretung ſeinerzeit eine geradezu kindliche Staatsfeind
Saft zur Schau trug 1919 auch die Schöpfung einer arbeitsfähiger
Volkshochſchule geweſen wäre. Fünf Jahre maßloſer Volksver
etzung durch Rechts- und Linksradikale haben nun zur Folge, daß
man nach einer „mationalen Volkshochſchule“ ruft.
Die Verblödung, die man künſtlich verbreitet hat, heißt im Munde
des Herrn Kootz „nationales Erwachen“. Ex wünſcht die Be
ſeitigung von Vorleſungen, die dem Sozialismus gewidmet
ſind. Wenn die Volkshochſchule mit der Behandlung dieſes lebens
wichtigen Gebietes ſo lange warten wolltie, bis in den Kreiſen
ſtahlhelmgeſchmückter Kommilitonen Verſtändnis und Bedürfnis
dafür erwachen, wäre unſer Volk rerloren. Aufgabe einer „natio-
nalen Volkshochſchule“ ſoll die Pflege von Geſchichtsunterricht im
Sinne Rankes und Treitſchkes ſein. Herr Koozt iſt nicht
Hiſtoriker, und wenn er es auch wäre, er würde an der halliſchen
Nniverſität ſchwerlich Gelegenheit haben, die gefährlichen Ein-
ſeitigkeiten Treitſchkes zu erkennen, deſſen Gewalt- und Hohen-
zollernverherrlichung ganze Generationen unſerer Geſchichtslehrer
in die Jrre führte. Tank Treitſchkes Einfluß züchtete der deutſche
Oberlehrer einen Geiſt, aus dem heraus wir uns mit der ganzen
Welt verfeindeten und ins Elend gerieten. Der Hiſtoriker, der an
ihm feſthält, erreicht niemals „die freie Warte der Wiſſenſchaft“,
anf der die Studentenſchaft trotz „Anlehnung an die vaterlän-
diſchen Kreiſe angeblich ſteh:.

Kampf gegen den Verſailler Vertrag ſoll Auf-
gabe der Volksbochſchule werden. Der Verfaſſer des
Artikels empfiehlt dafür bewährte Kräfte aus dem Kreiſe der
halliſchen Proſeſſoren. Wir wiſſen, welche ren gemeint ſind.
Oeffentliche Vorleſungen über die Kriegsſchuldfrage, in denen
man das Katheder zu würdeloſen Angriffen gegen politiſch Anders-
denkende mißbrauicht, ſind ja ſeit längerer Zeit ein Zugſtück imRabmen des hieſigen Univerſitätsbetriebe?. Aurh der Friedens
vertrag wird dort ebenſo flach wie gefühlvoll behandelt. Jede
Priratlektüre des durch Ludendorffs Kopfloſigkeit verſchuldeten
Dokuments ermöglicht gründlichere Kenntniſſe. Wir wünſchen
den Förderern der „nationalen Volkshochſchule alles Gute. Sache
des Volkes bleibt die bereits beſtehende Hochſchule. in der man um
ernſte Probleme ernſthaft zu ringen gewöhnt iſt.

Exſaszleiſtung an Kranfenkaſſer witglieder. Nach einem Be
ſcheid des Oberverſicherungsamtes Merſeburg können die Kranken
fafſen ihren Verſicherten, ſolange dieſe nicht direkt für Rechnung
der Kaſſe ärztlich behandelt werden, auf das entſtehende Honorar
als Barleiſtung die Mindeſtſätze der Preußiſchen Gebührenordnung
vergüten Mit Wirkung vom 1. März iſt eine neue Preußiſche
Gebuührenordnung erſchienen, nach der der Mindeſtſatz für eine
Beratung 0.775 Mk., für einen Beſuch 1,50 Mk. beträgt und die
Gebühren für Sonderleiſtungen entſprechend herabgeſetzt find.
Nur in Höhe dieſer Sätze kann und darf den Verſicherten von den
Krankenkaſſen Erſatz geleiſtet werden. Mehr brauchen die Ver-
ſicherten an die Aerzte nicht zu bezahlen, wenn ſie ſich als Kaſſen
mitglieder ausweiſen.

Schrecken der Schule. Am Sonntag wurde in der Hafenſtraße
ein älterer Schüler in der elterlichen Wohnung erhängt aufgetunden.
Die ſofort angeſtellten Wiederbelehnngéverſuche blieben erfolgios.
Schul'orgen ſollen den Schüler zu dieſer Tat getrieben haben.

Fim und Kleine Bühne.
Der Eskimo im Film. Eine der größten Aufgaben des Hinos

beſteht darin, die vielfachen Erſcheinungen der weiten Welt uns
lebendig vor Augen zu rufen, wenn wir im Kino ſitzen. Der Film
„Nanutk, der Eskimo', der vom Freitag an in den UT-Lichtſpielen,
Leipziger Straße 88, vorgeführt wird, kommt dieſer Aufgabe ent
gegen; er bietet uns nicht nur neue und unurnſtößliche Dokumente,
ſondern darüber hinaus ein erhebendes Beiſpiel von Energie undGSeſchicklichkeit. Der Film iſt im äußerſten Norden von Senada

aufgenommen jenſeits der Banmarer
wo nichts wächſt außer dürftigen Flechten.

t92. im weiten Eskimo-Gebiet,

den Verſuch eine grwaltige, kühne Jdee zu verwirflichen

sſtörungen des Knochenbaues, vor

einzi indernis, überwinden war. Au mußteman W ter 37 GEskimos anpaſſen und insbeſondere
dieſe nach und nach daran gewöhnen, in dem ihnen unbekannten
Aufnahmegpparat n en n erblicken,vor dem Geſichtskreis des Objektivs ihr einfaches Leben zu ent
falten, in dem ſich alles dreht um Befriedigung der primitiven
Tricbe: Hunger und Liebe.

Saaſkreis.
Könnern. Stadtverordnetenſitzung Morgen, Mittwoch

den März, abends 71h Uhr, findet im Sitzungsſaale eine öffentliche Sitzung der Stadtverordneten ſtatt. Tagesordnung l. Wahl
des Vureans. 2. Kenntnisnahme Licht- und Kraftverbrauch für
Febrnar; b) Kaſſenreviſion.

Aus der Provinz.
Ortsvereinsvorſtände, Genoſſen!

Die nächſten J gelten immer noch der Vorbereitung für
die Werbeaktion am 15. und 16. März.

Kongentriert Euch auf dieſe Arbeiten. Trefft alle Maßnahmen,
die zur Erleichterung der Werbearbeit beitragen.

Die Bezirksleitung der VSPD.
Nur geringer Rückgang der Ardeitsſoſigkeit.

Auf 117 488 Stelenſuchende 2 506 offene Stellen. Geſamtzahl
der unterſtützten Erwerbsloſfen 89 236.

Ueber die Arbeitsmarktlage in Sachſen- Anhalt im
Monat Februar berichtet das Landesarbeitsamt:

Bei dem ſtarken Mangel an Betriebsmitteln ſetzte ſich die Wieder
belebung des Wiriſchaftslebens nur langſam foxt, war
aber in allen Jnduſtriezweigen unverkennbar. Trotz einiger Schwan
kungen erfuhr die Arbertsmarktlage im ganzen e ne Beſſerung, ob
wohl der Froſt weiter die Beſchäſtigungsmöglichkeiten, vor allem im
Bau und Verkehrsgewerbe, einengte und die Entlaſſungen der
Behörden die Zahlen der Arbeitſuchenden vermehrten.
Ter Umſtellungeprozeß in den Betrieben der Jnduſtrie und des
Handels kam noch nicht im Abſchluß.

Verhältnie mäßig ant b ſchäftigt waren neben Schokoladen und
Toabakfabriken die Text unduſtrie ſowie das Schneidergewerbe und
die Schuhinduſtrie. Ebenſo war das Vervielfältigungsgewerbe. be
ſonders der Steindruck, weſentlich erholt. Den genannten Jnduſt ren
und ebenſo der Kartonageninduitrie konnten trotz Rückkehr abge-
wanderter Berufszugehböriger die angeforderten Spezialkräſte nicht
immer zur Verfüonng geſtellt werden. Jn der Landwirtſchait lag
der Arbeitsmarkt noch im allgemeinen ruhig, nur wurde der Mange!
an Mägoden fühlbar. Jm Gaſtwirtsgewerbe und Muſikerberuf boten
die zahlreichen Vergnügungen der Winterſaiſon zahlreiche Aushilfs
beſchäftigungen, auch gingen die erſten Anforderungen der Bade und
Kurorte ein.

Schwankend blieb die Arbeitsmarktlage vor allem im Bergbau,
in dem die Entlaſfungen die Neueinſtellungen über
wogen und in der Metail- und Maſchineninduſtrie, die nach Be
endigung der Kämpfe des Vormonots um Arbeitszeit und Arbeits
lohn nur verringerte Belegſchaſten beſchäftigte, und auch ſonſt hier
und dort noch Arbeitskränte abſtieß. Das Handelsgewerbe ſuchte
nur leitende und tüchtige Spezialkräfte, Reiſende und Stenotypiſtinnen.
Jm übrigen warten die Unterbringungsmöglichkeiten für kaufmänniſche

und Burcanangeſtellte noch überaus ungünſtig. S
Während die Zahlen der unterſtützten Erwerbsloſen zurückg ingen,

führte der lebhaſtere Eingang offener Stellen bei den Arbeitsnach
weiſen zu värkerem Zudrang nichtunterſtützter Arbeit-
ſuchender. Um die Mitte des Monats ſtanden 117 488 Stellen
ſuchenden 2506 offene Stellen gegenüber. Die entſprechenden Ziffern
des Vormonats beliefen ſich auf 109 251 bzw. 1675. Ende Februar
wurden 89236 Erwerbslofe nnterſtützt, gegen 94 210 Ende Januar.

r enifielen auf die Regierungsbezirke Magdeburg 31 637 481 206)
Merſeburg 34590 (35 221), Erfurt 10829 (126.0, den Freiſtaat
Anhalt 12 180 (15 163).

Moradhetze des Stahſhelms.
Vor einigen Tagen wurde der Schachtmeiſter Preuß aus

Queiſen bei Hohenmölſen, Führer der Ortsgruppe des Wehrwolfs
und Mitglied des Stahlhelms, durch einen Kopfſchuß
getötet. Der Täter iſt noch nicht ermittelt, obwohl die Grube,

der der Getötete gearbeitet hat, eine ſehr hohe Belohnung aus-
etzte.

Obwohl nach Lage der Umſtände nicht der geringſte Anhalts
punkt dafür vorhanden iſt, daß es ſich um eine Mordtat aus pol i
tiſchen Motiven handelt, benutzt der „Stahlhelm“ dieſen Fall.
um eine wüſte Terrorhetze gegen die Arbeiterſchaft zu eröffnen.
Seine berüchtigte Preſſeabteilung, die es von jeher mit der Wahr-
heit nicht ſo genau nimmt, teilt in der Rechtspreſſe mit, daß „der
Stahlhelm im Kampfe mit dem inneren Feinde des Deutſchtums
innerhalb der letzten ſechs Monate 3 Tote und 40 Schwer-
rerwundete gehabt hat. Wenn ſich das bewahrheiten ſollte, daß
der Mord an Kamerad Preuß wegen ſeiner Zugehörigkeit zur
nationalen Bewegung von Linksradikalen verübt worden iſt, wird
der Stahlhelm andere Mittel an wenden müſſen,
um ſolchen Rachegkten vorzubeugen. Stablhelmlenute, habt Acht

Welcherart die anderen Mittel ſein werden, kann man ſich nach
den zahlreichen Ueberfällen auf ſozialdemokratiſche Verſamm-
lungsredner, die in letzter Zeit ſozuſagen an der Tagesordnung
ſind, lebhaft vorſtellen. Das nennt man dann den „Kampf mit
geiſtigen Waffen“. Uebrigens wären die Stahlhelmer zu allerletzt
berufen, ſich über politiſche Morde aufzuregen; ſie, die doch denen
ſehr naheſtehen, die die vier hundert ungeſühnten
Mor de auf dem Gewiſſen haben, die an Führern des Proletariats
begangen worden ſind.

Bedra bei Venmark Der Herr Amtsvorſteher. Auf
Drängen ſeines reaktionären Brotherrn ſoll der amtierende Amtsvor-
ſteher Schindler ſeine Dienſtgeſchäfte demnächſt mederlegen. Es
raut ihm nur noch etwas davor da er doch auch auf einige Neben-
einkünfte angewieſen iſt. Somit ſcheint ſein Brotherr nicht allzu
glänzende Lohne auszupacken! Die Arbeiter des Bezirkes verlieren
nichts, wenn Schindler in der Verſenkung verſchwindet. Sein Ver
halten gegenüber der rechtsparteilichen Landbundgeſellſchaft iſt be
kannt, ebenſo daß altmodriger monarchiſtiſcher ungeſunder Kapp-
Putſchwind in ſeiner Am'sſtube weht, welcher durch reine republikaniſche
Luft erſetzt werden muß

Lützen. Abbau bei der Stadtvertretung. Der Be-
ſchluß der ſtädtiſchen Körperſchaften über die Feſtſegung der Zahl
der Stadtverordneten auf 15 (bisher 18) iſt genehmigt wor
Die Zahl der unbeſoldeten Mitglieder des Magiſtrats iſt von 4
auf 3 herabgefett.

Zeitz. Zwei Bergleuteverſchüttet. Von hereinbrechen
den Kohlen wurden in einem Schacht der Grube „Neue Sorge“ zwei
Bergleute verſchüttet. Einer konnte von den Rettungsmannſchaf
ten lebend befreit werden der zweite wurde nach mehrſtündigen
Anſtrengungen tot aus den Bruchmaſſen geborgen.

wehr führt.
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an die ihm unterſtellten „Herren Vertrauensmänner“ ein Rund
ſchreiben, deſſen Kopf die bezeichnende Bemerkung „Vertrau-

Arbeitgebervermitilung“ trägt. Wir geben
e hier wieder

a) Aus zuverläſper Quelle erfahren wir, daß an verſchiedenen
Stellen der Provinz erneut ſtarke kommuniſtiſche Hetze eingeſetzt

b) Außerdem iſt bekannt geworden, der DeutſcheLandarbeiterverband einen organiſierten und finan-
zierten Streik vorbereitet. Der Deutſche Landarbeiterverband
verfügt jetzt wieder über größere Geldmittel, die er von der
Sozial demokratiſchen Partei (17) erhalten hat, um die Arbeiter

dem Lande für die kommenden Wahlen zur Partei zurück
gfihre7 Die Organe des Deutſchen Landarbeiterverbandes,

r „Landbote“ und die „Landpoſt“, die im November ein-
gegangen waren, erſcheinen ſeit kurzem wieder und hetzen mehr
oder weniger verblümt zum Streik in der bevorſtehenden Früh-
jahrsbeſtellung.

Wir bitten die Herren Vertrauensmänner, den Geſchäfts
tellen ihre Beobachtungen über derart einſetzende Bewegungen
ofort mitzuteilen, damit dem Reichswehrkommando 4unter Beifügung von Tatſachenmaterial vorbereitend Mitteilung

gemacht werden kann.
Unter Punkt d) weiſt der Herr Axt darauf hin, daß der DLV.

den Schiedsſpruch jedenfalls ablehnen würde und daß die Mit-
glieder ſich entſprechend einrichten möchten. Schade nur, daß der
militäriſche Ausnahmezuſtand nicht mehr beſteht und die ganze
Arbeit für das neugierige Reichswehrkommando für die Kav
weſen iſt. Die Urabſtimmung, von der Herr Axt in ſeiner ver-
traulichen Anweiſung zu erzählen weiß, ſoll geeignet ſein, „ſehr
große Unruhe unter den Landarbeitern hervor-
zurufen“. Doch wohl darum weil die Landarbeiter dann erſt über
ihre Jammerlöhne (von 5 bis 6 Mk. die Woche) genauen Aufſchluß
bekämen!

Herr Axt kann beruhigt ſein! Jede Unruhe unter den Land-
arbeitern wird ſich ſofort legen, wenn dieſe erfahren, in welch
geradezu grauenhafter Notlage ſich die Unternehmer in der Land
wirtſchaft der Proving Sachſen befinden, die ſich nicht einmal mehr
die Schuhe beſohlen laſſen können und deshalb ihre ganzen Wege
im Auto zurücklegen müſſen, bei denen es nicht einmal zu ein-
facher Wuxſt als Brotbelag langt und die deshalb Schinken zu
diefem Zweck verwenden müſſen. Wenn dieſes alles den ſchlemmen-
den und prafſenden Landarbeitern geſagt wird, ſo iſt hundert
gegen eins zu wetten, daß man dann gern eine noch längere Ar-
beitszeit zu noch niedrigeren Lohnſätzen auf ſich nimmt, damit
endlich einmal die Edelſten und Beſten der Nation wieder flott
gemacht werden können!

Der blamorene „Stahlhelm“.
Lauchhammer, 10. März.

Lachen links ſchallt laut durchs ganze Bockwitzer Ländchen,
Der Lauchhammerſche „Stahlhelm“, der ſich mit ſo lautem Tſching-
derattata in Szene geſetzt hat, iſt reingefallen, aber mörderlich. Und
alle die Heldenbrüder, die ſo ſchnell noch die letzten Reſte ihrer ehe-
maligen Gottesgnadenkommißkluft nebſt Klempnerladen aus der
Mottenkiſte langien, ziehen die Köpfe ein. Ach Jotte doch, ſo'n
Luderchen! Die Urſache iſt Strempel. wer iſt Strempel?
Wer's von ihm hören wollte oder auch nicht, dem erzählte er es gern
unter dem Siegel tiefſter Verſchwiegenheit: Aeh, Offizier a. D. und
hm Spion im Kriege. Alſo intereſſante Perſon. Er hat ſichauch richtig ein ſchönes Pöſtchen W Wurde rechte Hand
des Mojors Schi. in der Verkehrsabteilung der LinkeHofmann
Lauchhammer A.G. und Führer des Stahlhelms. Er durfte den
ganzen Apparat deichſeln, natürlich mit wohlwollender Unterſtützung
der Werksleitung. Herrgott, iſt der Strempel rumgeſtrempelt! Und
am nötigen Kleingeld fehlte es ihm nie. r ſeine Hände als die
treueſten in dieſer Welt legte General Maercker die Stahlhelm
fahne. Begeiſterung rechts! Strempel der Held des Tages! Strempel
überall! Frontheil, Strempel!

Strempel iſt nicht mehr abgeholt einfach verhaftet.
Soſchen Menſchen, den Helden, der keine Schlacht verſäumt hatte.
Strempel mit der Ordensbruſt! Nun weiß man plötzlich Beſcheid.
Im Frieden ſchon war er deſertiert und zum Soldaten zweiter Güte
avanciert. Als man ihn zum Kriegsdienſt ſchnappte, riß er aus und
machte all die glorreichen Siege als Trimmer und ſo auf fremden
Schiffen mit und verdiente dort ſämtliche E. K. und ſonſtigen Klapper-
kram. Dieſer Held durfte dafür auch den Gefallenen den Kranz mit
der Widmung Kein ſchönrer Tod als der vom Feind erſchlagen
zum Gedächtnis niederlegen helfen. Er kannte ja den Heldentod

genau. 7O wie ſeid ihr alle blamoren, ihr Patrioten von Lauchhammer!
O, welch ein Reinfall, General Maercker! Es gibt ſehr viele
Stremvels in euren Reihen! Auch ſie werden eines Tages ab
ſtrempeln. Und dann: Lachen links.

Delitzſch. Eine notwendige Feſtſtellung. Um der Ge
ſchichtsklitterung entgegenzuwirken, veröffentlicht unſere Stadtverord
netenfraktion r Klarſtellung: Die vom Stadtrat B. und
Stadtv. S. der Stadtſparkaſſe abgekauften 10-Markſtücke ſind am
19. Mai gekauft und zu dem Goldankaufspreis vom
20. April bezahlt. Der Goldankaufspreis für 10 Mark betrug am
I9 Mai 1923 70000 Mark und am 20. April 1923 425(0 Martk, ſo
daß die Stadt um 55000 Mark geſchädigt war. Ferner ſind
die Goldſtücke nicht ſofort nach der Beſprechung mit dem 1. Bürger
meiſter. ſondern erſt nach Behandlung der Angelegenheit durch die
Stadtverordneten in dieſem Jahre zurückgegeben worden.

Wartenburg a. d. Elbe. Auftakt zur Wahl. Am Sonnabend
fand hier eine gut beſuchte Volksverſammlung ſtatt, in der Landigas
abgeordneter Genoſſe Dreſcher (Halle) über die gegenwärtige Kage
Deutſchlands ſprach. Sein Vortrag war ſür uns die Einleitung des
Wahlkampfes. Der ſarke Beifall läßt uns hoffen daß hier die An
ſichten für uns bei der Wahl durchaus günſtig ſind. Eine Debatte
fand nicht direkt ſtatt, aber dafür ein ſehr lebhaſtes Froge- nd
Antwortſpiel, das zum Teil auch durch einfache Zurufe ſich ersad
Selbiges machte den Vortrag ſehr intereſſant, ſo daß wir die Ver
ſammlung mit zu einer der beſten zählen können, die wir bisher hier
abgehalten haben.

Uebigan Der neue Bürgermeiſter gewählt. Jn der
Stadtoerordnetenſitzung am Mittwoch wurde der neue Bürgermeſſter
gewählt. Zur Wahl ſtanden drei Bewerber nämlich Blochwiß
(Dobrilugk), Liefert Merſetzurg) und Seddlitz (Calbe). Für Blochwis
(Dobrilugk) waren 11 Stimmen, ein Zettel war unbeſchrieben.
mit iſt der Bürgermeiſter Blochwitz (Dobrilugk) gewähr.

Elſter. Verſammlung der VSPD. Zu einer öffentlichen
Veriammlung hatte unſere hieſige Ortsgruppe die Einwohner am
Freitag, dem 7. März, eingeladen. Der Beſuch war gut, hätte aber
noch beſſer ſein können, denn die Verſammlung verlief ſehr intereſſant.
Als Redner war Genoſſe Dreſcher (Halle) erſchienen Er ſprach üder
die gegenwärtige wirtſchaftliche und politiſche Lage Deutſchlands vnd
fond am Schluſſe lebhaften Beifall. Jn „der Debatte ſprach denn
zunächſt ein herangeholter junger kommuniſtiſcher Redner Lehmonn
aus Wittenberg mit unbeſchränkter Redezeit. Er hielt ſich ziemlich
jachlich, brachte aber nur zur Sprache, was in jeder Ver amm ung
von den Rednern der KPD. vorgebracht wird. Auf das eigentliche
Thema ging er nur mit wenigen Worten ein. Nach ihm jprachen
die Genoſſen Vogel und Pieper mit je 10 Minuten Redezett.
Redner anderer Parteien meldeten ſich nicht. Da unſere Debatte-
redner auf den Redner der KPD. eingegangen waren, konnte der
Referent, Genoſſe Dreſcher, ſich im Schlußwort kurz faſſen. Es
wurde ohne jede Unterbrechung angehört, ſo daß die Verſammlung
einen ſehr guten Abſchluß fand.

Friedersdorf Ein voller Erfolg der VSPD. Am ver
gangenen Freitag taate im Gaſthof zum Stern“ eine öffentliche Ver
ammlung unſerer Partei am Orte. Genoſſe Peter s-Hille prach
über die politiſche Lage, vom welt polniſchen wie welt wirtſchaftlichen
Geſichtspunkte aus betrachtet. Jn klarer und verſtändlicher Rede
zerpflückte er die einzelnen Punkle und ſprach über die Stellung der

Es handelt fich hier un
einen

Verſuch, bei dem es Schwierigkeiten ind Gefabren in Ueberfluß
gab; die ungeheure Kälte 50 Grad unter Null war nicht das

Thüringen zu verweiſen. Als beſonders enden Beweis
führen wir nachſtehend einen Fall an, der in der Provinz Sachſen

ſpielt.
Ein Herr Axt, Major und Hauptgeſchäftsführer, ſendet Sozialdemokratie zur jetzigen Lage. Aber gerade der häßliche Kampf,
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der vom geſamten Bürgertum als auch vo t3 n unſeren linken Freunegen athere Partei z wird, beſagt, daß ihre e m
ntereſſe der Arbeiterklaſſe lagen. Eine größere Diskuſſion fand

nicht ſtatt. Starker Beifall wurde dem oſſen Peters für ſein
auftlärendes Referat gebracht. Am Schluß machte der Vorſitzende
noch auf das Leſen der Ärbeiterpreſſe aufmerkſam. Jn keiner
Familie dürfte das „Volksblatt“ fehlen Mit emem
vollen Erfolg konnte die Verſammlung geſchloſſen werden

Bockwitz. Noch iſt es Zeit So müſſen wir heute den Eltern
zurufen, die Oſtern Kinder zur Schule ſchicken, und es ernſt meinen
mit ihnen. Sie werden ihnen nur den Lehrſtoff zukommen laſſen,
welchen ſie fürs Leben gebrauchen können. Dazu gebört auf keinen

l der Religionsunterricht. Wie viele Eltern haben
chon ſelbſt eingrſehen, daß für ſie die Kirche nicht mehr in Frage

kommt, daß die eligion nur für das dumme Volk beſtimmt iſt.
Wie viele Väter ſchämen ſich vor ihren Mitmenſchen, das ſogen.
Gotieshaus zu betreten, für die wird es Zeit, auf ihre Kinder vor
der volksverdummenden Jdeologie zu bewahren. Für beide Teilegenügt ob dieſelben ſchon länger oder jetzt zum April zur Schule
gehen am erßen Schultage im April einen Zettel mit der Auf

rift: „Mein Sohn (oder meine Tochter) nimmt nicht
mehr am ter teil.“ Eltern, denkt daran. Jnwenigen Wochen werden wie r eine ganze Anzahl Arbeiterkinder
in das „Gotteshaus“ geführt, um dort in ſalbungsvoller Weiſe den
Segen r das ganze Leben zu erhalten. Arbeitereltern, wißt Jhr,
wem Jhr Eure Kinder anvertraut habt? Iſt es womöglich gar
der „Stahlhelm“- Prediger von Bockwitz. dem man die jungen Men
ſchenkinder anvertraute? Sagte dieſer „Frieden auf ErdenVer-
künder nicht bei der „Stahlhelm“-Predigt, die Tage von Ypern
ſollen wiederkommen, wo Tauſende von jungen ännern, oder
richtiger: Kindern den Maſchinengewehren und Kanonen entgegen-
gejagt wurden? Alſo: Krieg, Verderben, Mord, Elend ſoll wieder
kommen. Jſt nicht das heutige Elend einzig und allein die Folge
des Krieges? Und wie ſieht der Dank des Vaterlandes aus?
Nahrungsſorgen. Wohnungselend ſind an der Tagesordnung. Die
Kriegsgewinnler wohnen in Paläſten und kümmern ſich nicht um
die Not des Volkes. Zu welchem Zweck und mit welchen Mitteln
werden die Stahlhelm- und Wehrwolf-Organiſationen ins Leben
gerufen? Doch nur, um die Arbeiterſchaft wieder ins Sklavenjoch
zu drücken. Die Kirche mit ihren Dienern wor ſeit ihrem Beſtehen
nichts anderes, als eine Stütze des Kavitals. Deshalb fort mit
denen, die Euch auf den Himmel vertröſten wollen. Die vroleta
riſche Freidenkerbewegung bietet Aufklärung für alle Zweifler;
auch machen wir auf unſere Jugendweihe aufmerkſam, wo nicht
Stohlhelm und Wehrwölfe die Rolle ſvielen.

Mansfelder Lande.
Mipreußiſches Junkertum.

Anmaßendes Gebaren eines Landjunkers gegen die ſtädtiſchen
Behörden.

Gerbſtedt, 11. März.
Nach Ueberwindung unendlicher Schwierigkeiten iſt durch Ent-

ſcheid des preußiſchen Staatsminiſteriums vom 8. Oktober 1928
der im Stadtgebiet belegene Gutsbezirk Gerbſtedt endgültig in die
Stadt Gerbſtedt eingemeindet und unterliegt von nun an in allen
ſteuerlichen und ſonſtigen Angelegenheiten ſowie Polizeivorſchriften
den Behörden der Stadt Gerbſtedt. Dies iſt in einem Schreiben
der Stadt Gerbſtedt auch dem Beſitzer v. d. Schulenburg mit-
geteilt worden. Daß die Empörung des bisher unbeſchränkt
waltenden Großagrariers gewaltig iſt, glauben wir gern. Er
ſchreibt voller Zorn an die ſtädtiſchen Behörden: Die in dieſer
Angelegenheit geführten Verhandlungen hätten ſich von ſeiten der
Stadt nicht immer auf ſachlichem Boden bewegt. Die Begrün-
dung des Urteils vom 8. Oktober 1928 wäre derartig, daß er nie
und nimmer ſich damit abfinden würde. Obwohl ihm augenblicklich
kein Reichsmittel oder eine höhere Jnſtanz zur Verfügung ſteht,
erkennt er die Eingemeindung des Gutsbezirks nicht an und will
mit allen Mitteln verſuchen, eine Reviſion des Urteils
„zu gegebener Zeit“ herbeizuführen. Weiter erklärt dieſer
Agrarier, daß er für jetzt und in aller Zukunft irgendwelche
Steuern vder Abgaben oder öffentliche Leiſtungen, mögen ſie einen
Namen haben, welchen ſie wollen, die ſeitens des Magiſtrats oder
einer ſtädtiſchen Behörde gefordert werden, nur unter dem Vor-
behalt leiſtet, ſie in Zukunft mit Schadenerſatz zurückzufordern.

enn es zunächſt auch ſcheinen mag, daß es ſich hier nur um
den Ausfluß perſönlicher Verärgerung eines Mannes handelt, der
bisher unbeſchränkt ſchalten und walten, in ſeinem Territorium
wie ein ungekrönter König herrſchen konnte, ſo hat das Vorgehen
des zornbebenden Junkers doch tiefere Bedeutung. Es zeigt uns,
was den Landjunkern an der Erhaltung der Ausnahmebehandlung
gelegen iſt und was die Parteien des Landtages verſäumt haben,
daß ſie dieſem Skandal nicht ſchon längſt ein Ende gemacht haben.
Was Herr v. d. Schulenburg mit der Bemerkung von der „ge
gebenen Zeit“ meint, wiſſen wir nicht; vielleicht erfährt man es
auf dem nächſten politiſchen Löhnungsappell, den er mit ſeinem
„Stahlhelm“-Stoßtrupp abhält. Das arbeitende Volk nimmt die
Drohung auf als das, was ſie ſein ſoll: eine Kampfanſage, die
ſie aber mit größter Ruhe erfüllt. So dachten auch die ſtädtiſchen
Behörden, indem ſie beſchloſſen, das Schreiben des Herrn un-
beantwortet zu laſſen, da der Fall ja endgültig erledigt iſt. Er-
neut erheben wir, gerade angeſichts dieſes Falles, den Ruf: Fort
mit den aus dem finſterſten Mittelalter ſtammenden Gutsbezirkenl

Gerbſtedt Er weiß von nicht s! Jn einer kurzen Notiz,
die in Nr. 42 erſchien, beſchäftigten wir uns mit dem kommenden
Mann von Gerbſtedt“, als der der Stahlhelmmann Köhler bezeich-
get wurde. Jetzt, alſo nach faſt einem Monat, beehrt uns Herr
Föhler mit einem Schreiben, daß ſeinem Ton nach auch in der
Preſſeſtelle des „Stahlhelm“ produziert worden ſein kann, und in

Polizeibeamten gegenü ie von uns angeführte Aenßerung nichtgetan habe. u die nd Beigeordneter zu werden, voll,

nach der der Poliziſten, Köhler nicht geäußert haben.
Demnach hat alſo Herr Köhler, der ſonſt ſo Redeluſtige, überhaupt
nichts g Der Hauptzeuge weiß wenigſtens von nichts. Wir
dere es geboten, dieſen Tatbeſſand zur Kenntnis unſerer Leſer
zu bringen,

Hettſtedt. Eine Glanzleiſtung des heiligen Bureau-
kratie mus. Das hieſige „Tageblatt“ berichtet unter dieſer U ber
ſchrift über folgende kaum glaubliche oder auch zu den Alltäglich-
keiten gehörende Geſchichte: Am 5. Mai 1923 ging auf der Höhe bei
Greifenhagen ein Wo!kenbruch nieder, deſſen Waſſermaſſen ſich zum
großen Teil in den Hadeborn ergoſſen, der große n n
ſchäden anrichtete Am meiſten mitgenommen wurde das Biſchofſche
Haus und Hofgrundſtück in der hieſigen Hadebornſtratze. Aus eigenen
Mitteln iſt Biſchof nicht imſtande, den Schaden zu beheben; eine
längere Strecke des dortigen Hadebornbettes entlang muß als
mindeſtens rechts und links je eine Betonmauer aufgeführt und
eine Brücke gebaut werden. Dem Ppſe droht außerdem bei
erneutem Hochwaſſer Einſturzgefahr. Die Stadt war eifrig be
müht, zu den Koſten Zuſchüſſe von Stagat, Provinz und Kreis
zu erlangen, ein Viertel zu tragen iſt ſie ſelbſt bereit. Auch
der Kreis wird ſich nicht weigern. Die Verhandlungen darüber
wollen nicht zum Abſchluß kommen. Der Staat hatte im Etat
für 1923 angeblich keine Mittel, die Summe joll in den Etat
für 1924 eingeſetzt werden. Der Staat hat aber Mittel, daß ſchon
verſchiedene Male im Laufe der 10 Monate Miniſterialbeamte aus
Berlin und Vertreter der Regierung in Merſeburg hier waren (per
Auto natürlich) und die vom Hochwaſſer angerichteten Schäden be
ſichtigten. Das eine Mal waren 16 ſage und ſchreibe ſechzehn
Mann da. Dann machten noch der Oberpräſident und der Regierungs
präſident verſchiedene Reiſen nach hier. Geſtern waren nun wieder
mal ein Miniſterialrat aus Berlin und zwei Regierungsbauräte aus
Merſeburg hier und guckten ſich den Kram an; jedenfalls wollten ſie
ſehen, ob ſich die W u noch nicht über den Schutthaufen
erbarmt hätten. So wird das Geld für koſtſpielige Beſichtigungs-
reiſen vertan, während ein Teil desſelben beſtimmt genügte, den
Schaden auszubeſſern. Das iſt ja eine heilloſe Wirtſchaft!“ Wo-
mit das Blatt hoffentlich die Ueberſchwemmungsſchäden an dem Hauſe
und nicht etwa das Hottehüh des Amtsſchimmels meint. Denn ſonſt
wehe Euch Vermeſſene!

Geywverkſchaftsbewegung.
Cohnkämpfe im Steinkohlenbergbau.

Vochum, 10. März. (Eig Drahtbericht.) Am Montag fanden
neue Verhandlungen zwiſchen den Zechenbeſitzern und An-
eſtelltenverbänden über die Gehaltsregelnng der Angeſtellten ſtatt.
er Zechenverband erklärte, daß eine Relation zwiſchen, den ein

zelnen Angeſtelltengehältern, wie in Friedenszeit, eingeführt wer
den muß. Die Lage geſtatte nicht, Gehälter zu zahlen wie im
Frieden. Die Angeſtellten lehnten das Anſinnen auf Gehälter,
die um 29 Prozent niedriger ſind als die Friedenslöhne, ab. Eine
Einigung konnte nicht erzielt werden.

Lohnvereinbarung für den Saarbergbau. Die in Paris mit
dem Miniſter für öffentliche Arbeiten vereinbarten Lohn-
fätze für die Bergarbeiter des Saargebietes ſind am Sonn ag
von einer Kerrerkonferengz des Alten Bergarbeiterverbandes mit
153 gegen 22 Stimmen gutge heißen worden. Jn einer Ent
ſchließung wurde zwar der Auffaſſung Ausdruck gegeben, daß die
von der Vergrerwaltung nach langen ſchweren Kämpfen zitgeſtan-
dene Lohnerhöhung keinen Ausgleich für die Teuerung im Saur-
gebiet bildet. Wenn die Bergarbeiter ſich dennoch einverſtanden
erklären, ſo in der Hoffnung, daß in neuen Verhandlungen die
Löhne an die Teuerung angepaßt und daß die Sozial und Ar
heitervechte weiterhin ausgebaut werden. Auch die chriſtlichen
Bergarbeiter haben dem Lohnabkommen zugeſtimmt, das eine Er
höhung um 1225 Franken pro Schicht für Februar und 2 Franken
ab 1. März auf den Januarlohn vorſieht.

Der Hamburger Hafenarbeiterſtreik hat heute frith eingeſetzt.
u. a. konnte ein ſoeben eingetroffener engliſcher Dampfer aus Jn-
dien mit 24 000 Sack Reis nicht entlkaden werden.

Ein neuer Keſchstarif für aie Schuhinduſtrie abgeſchloſſen.
Nach langen, ſchwierigen Verhandlungen, die in Frankfurt am

Main ſtattfanden, iſt es gelungen, wiederum einen Reichstarif für
die Schul induſtrie abzuſchließen. Der wichtrgſte Paragraph, be
treffend Arbeitszeit, lautet: Die regelmäßige wöchentliche Arbeits-
zeit beträgt 48 Stunden, mit der Maßgabe, daß die tägliche Ar
beitszeit an den erſten fünf Werktagen 812 Stunden nicht über
ſchreiten darf. Beginn und Ende der täglichen Arbeitszeit werden
mit der geſetzlichen Betriebsvertretung feſtgeſetzt. Bei Bedarf
können Ueberſtunden geleiſtet werden, wenn die betreffenden Ab-
teilungen in der regelmäßigen Arbeitszeit voll beſchäftigt werden
dieſelben ſind nur mit der geſetzlichen Betriebsvertretung feſt
zuſetzen. Für die erſte Ueberſtunde ſind 15 Prozent. für jede
reitere 25 Prozent Aufſchlag zu zahlen. Sonnabends dürfen
Ueberſtunden nicht geleiſtet werden und an deg übrigen Werktagen
darf die geſamte kägliche Arbeitszeit 10 Stunden nicht über-
ſchreiten. Sonn und Feiertagsarbeit iſt für alle mit der Schuh
herſtellung beſchäftigten Perſonen verboten.

Gewerkſchaftsgründungen zu Zerſplitterungszwecken.
Der Bundesvorſtand des ADGGB. veröffentlicht in der „Gewerk-

ſchaftsZeitung“ folgende Warnung:

nen Angeſtellten des Verbandes der Maſchiniſten und Heizer
namens Dyrrlich, der Verſuch einer neuen Gewerkſchaftsgrün
dung unternommen. Als Einheitsorganiſation nach Berufsorga
niſationen gegliedert,
ſprechu

währ einer Kampforganiſation im wahrſten Sinne bieten. At
g. der neue Stratege die hundertfach erwieſene Tat

ſoll das neue Gebilde nach den Ver
ngen Dyrrlichs den Streit, ob Berufsorganiſation ode
ieverband, mit einem Schlage beenden und dabei die Ge

jede Zerſplitterung der Gewerhkſchaften von der Ar
beiterſchaft mit ſchweren Nachteilen bezahlt werden mußte. J
einer Zeit wie der P r ſind derartige Zert nungen eſonders verächti ch. Bezeichnend iſt, daß nach den bisher vorliegenden Meldunge:
die Mitgliedsbücher von den Unioniſten geliefert und nur mit de
neuen Firma überklebt wurden. Ebenſo ſollen die Beitragsmarken
von der Union ſtammen. Wir erwarten von allen Gewerkſchafts
funktionären, daß ſie den neuen Organiſationsapoſteln mit aller
Deutlichkeit begreiflich machen, daß die Einheitlichkeit der Be
wegung nicht durch immer neue Organjſationsgriündingen Se
geführt werden kann.

Unter falſcher Flagge.
Die aus dem „Freien“ Landarbeiterverband im Jahre 1921 er

ſtandene „Union“ hat ebenfalls ab gewirtſchaftet. Alle Reden und
Verſprechungen den Landarbeitern gegenüber ſind Phraſe ge-
blieben. Selbſt der große Stratege Ackermann konnte durch ſeinen
großangelegten Plan nicht ein Körnchen Erfolg für die Land
arbeiterſchaft erringen. Die Anhänger verließen das ſinkende
Schiff. Die Mitglieder hatten den Glauben verloren, daß die
„Union“ zum Abſchluß von Tarifen kommen würde. Es mußt
deshalb eine neue Firma aufgemacht werden Unter dem Namen
„Verband der Land- und Waldarbeiter“ hat Ackermann, der
frühere Unions„Führer“, ein neues Verbändchen in der Lerchen
ſeldſtraße in Halle ins Leben gerufen. Es beſteht wohl kein
Zweifel darüber, daß dieſes ein Produkt der Kommuniſtiſchen
artei iſt. Wie uns mitgeteilt wird, verſucht Ackermann den

Landarbeitern vorzuſchwindeln, daß der neue Verband die Fort-
ſetzung des Deutſchen Landarbeiterverbandes wäre. Wir brauchenbie Landarbeiterſchaft wohl nicht erſt beſonders zu warnen, auf

dieſen Schwindel hineinzufallen. Der Verband der Land und
Waldarbeiter iſt ein außerhalb der freien Gewerkſchaften ſtehendes
Verbändchen.

Fachgruppenverſammlung des Zeniralverbandes der
Angeſtellten.

Am Montag hielten die Fachgruppen Induſtrie und Handel der
Ortsgruppe Halle des ZdA. ihre Monatsverſammlung ab. Es
wurde Stellung genomnien zu den ſchwebenden Fragen des Orts-
tarifs. Die Verſammlung billigte die bisher geübte Tarifpolitik
und ſtellte ſich einmütig hinter die Führung der Organiſation. Jm
weiteren Verlaufe der Togung ſprach Kollege Deininger über
Zweck und Ziele des Zentralverbandes der Angeſtellten. Auch
Hier waren die Verſammelten einmütig der Anſicht des Referenten
und gelobten, unermüdlich und eifrig für die Organiſation zu
wirken und für die Verwirklichung der Ziele der freien Angeſtell-
tengewerkſchaft unerſchrocken einzutreten. Zu Vorſitzenden wählten
die Kollegen den Kollegen Jakobus vom Handel und den
Kollegen Kun ze von der Jnduſtrie wieder.

VSPD.Metallarbeiter. Morgen, Mittwoch, den 12. W
abends 7 Uhr, im Gewerkſchafishaus wichtige Fraktionsſitzung
Tagesordnung: Die Zuſtände in der Verwaltung Halle. Der
Fall Krüger. Bericht über die Lohnverhandlungen. Zahlreiches
und pünktliches Erſcheinen wird unbedingt erwartet. Der Frak-
tionsvorſtand.

Aus aller Welt.
200 Bergleute verſchüttet.

Nach einer Meldung aus Caſtlegate (Vereinigte Staaten) ſind
durch ein Grubenunglück über 206 Bergleuteverſ ch üttet
worden. Bis jetzt ſind 13 Leichen geborgen. Man glaubt nicht,
daß 2s möglich ſein wird, die übrigen Bergleute zu retten, da in
der Grube ein Brand ausgebrochen iſt, der ſich raſch aus-
zubreiten ſcheint.

Eisbrecher auf den Havelſeen. Die Dampfer „Claus-Joachim“
und „Haeßeler“ von der Schleſiſchen Dampfer-Kompagnie, Ber-
liner Lloyd A.G. und Dampfer „Torgau“ von der Neuen Nord
deutſchen FlußDampfſchiffahrts Geſellſchaft haben geſtern das
Eis der Havelſeen aufgebrochen. Die Havel war bis
zum Kaiſer-WilhelmAusſichtsturm bereits eisfrei, hatte dann
aber noch eine Eisdecke von 30 bis 40 Zentimetern. Das Eis war
ſo ſtark, daß die Dampfer mit jedem Anlauf ſelten mehr als eine
halbe Schiffslänge vorrücken konnten. Nachmittags erreichten die
Dampfer die aus entgegenkommender Richtung von der Pfauen-
inſel her arbeitenden Dampfer „Leipzig' und „Potsdam“ der
Neuen Norddeutſchen FlußzDampfſchiffahrtsGeſellſchaft, und um
4 Uhr nachmittags war die Fahrt Berlin Hamburg frei.

Aus Furcht vor Strafe. Ein 16jähriger Laufburſche Preiſing
aus der Lüncburger Straße in Berlin unterſchlug bei ſeiner Firma
300 Mk., kehrte am Sonnabend gegen mittag heim und empfing
von ſeinen Pflegeeltern wegen der Tat Vorwürfe. Darauf ſtürzte

welchem unter Beiſfügung einer ſchriftlichen Ertiärung des Polizei
aſſiſſenten Karl Marfſowefi ausdrücklich betont wird, daß Köhler dem

Iuverepten! Aupogcen-Eupedtonen!

Wer auf Iandkundschaft reflektlert,
gebe seine inserate auf in der bei der
Iandbevöſkerung des Saalkreises und
darüber hinaus meistgelesensten Zeitung

Der Landhote
„Der Landbote“ erscheint jeden Mittwoch
sowie Sonnabend mit der illustrierten
Wochenbeilage „Voſk und Zeit“. Bezugs-
preis im März 60 Pfennig. Anzeigen-

und Bezugsvestellungen beim

Druckaufträge
jeder Ar überntmmi un
iſiefer ſchnell und iauber

fallesche beporcemchaftr-ßucherockere

Verlag Volkshblatt G. m. b. H. J

Unter dem Namen „Deutſcher Gewerkſchaftsring, Zentralver
einigung deutſcher Berufsverbände' wird von einem ausgeſchloſſe-

Jeden Freitag ich verſchling s
Bringt der Bote „Lachen links

Beziehen Sie „.AGHEM LINKS“ durch die Volksblatt-
Buchhanälung oder von den Verkaufsstellen bezw.
den Austrägern des „Volksblattes“, „Landboten“ oder der

Mansfelder Volkszeitung

er ſich auf den Hof. Auf dem Wege zum Krankenhauſe ſtarb er
an den Folgen ſeiner ſchweren Verletzungen.

Deutsche Arbeit
Feis und Wissenschaßt verbürgen
höchste Leistung. Vereint schaffen
Sie in der überall beliebten Sunlicht

Seife ein Erreugnis

von unvergleichlicher Gäte.
Vöhge Reinheit, leichte Löslichkei
und hohe Scheumkraft vereinigen
sich in ihr rur höchstvollendeten
Wirkung, ihre grobe Ausgiebigkeit
mwecht sie zur sparsamsten und
daher billigsten Haushaltsseife.
Sunſicht Seife eignet sich infolge
rer besonderen Figenschaften
euch vorzüglich zur Gesichts- und

Körperpßeoe.
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Unferhaltungsteil
Warum noch ſclaken, wenn die Sterne

brennen?
Veneaig.

Zur Nacht durchſchreiteſt du die Gaſſen,
Und eine Brücke ſich unter dir,
Und zwiſchen Häuſern, ſchon vom Tag verlaſſen,
Erblüht das er ſchwwarz. Aus einer Tür
Tropft Licht darüber, gleitende Korallen
Des Roſenkranzes, die aus offner Hand
Jn leiſem Beten in das Dunkel fallen.
Du ſtehſt: und dieſer Blick, in Finſternis gewandt,
Jſt dir genug, dein Leben ſchön zu nennen

arum noch ſchlafen, wenn die Sterne brennen?
noch wandern? Dieſe Nacht iſt weit.

Und beim Geſang der Boote an den Brücken,
Der zitternd anhebt in der Dunkelheit,
Sinkt alles Leid von dir, wie von dem Rücken
Der Pilger abfällt das beſtaubte Kleid.

Armin T. Wegner.
(Aus dem Gedichtbande „Die Straße mit den

tauſend Zielen“, der demnächſt im Sibyllen-Verlag
in Dresden erſcheinen wird.)

Has Rätſel der „Mira“.
Zu den intereſſanteſten Problemen der Aſtronomie gehört die Er

klärung der Lichtveränderungen, die in beſtimmten kürzeren oder
längeren Abſtänden bei zahlreichen Fixſternen, den ſogenannten
Veränderlichen, auftreten. Mehr und mehr hat man in den letzten
Jahrzehnten dieſe Rätſel allerdings gelöſt, indem man die Ver-
aänderlichen teils durch direkte Beobachtung, meiſt aber mit Hilfe
ſpektroſkopiſcher Methoden als Doppelſterne erkannte, deren
Lichtausſtrahlungen ſich je nach der Stellung der beiden Kompo-
nenten zueinander ändert. Bei einigen, ſo zum Beiſpiel bei einem
der bekannteſten, dem Algol, hat man auch ſchon vor längerer Zeit
einen dunklen Begleiter des Hauptſterns gefunden, der dieſen bei
ſeinen Umläufen zum Teil verdeckt. Nur bei dem berühmteſten
der Gattung der Doppelſterne, bei Mira Ceti, dem „wunderbaren“
Stern im Walfiſch, hat man mit allen Unterſuchungsmethoden
keinen Erfolg gehabt, trotzdem der Lichtwechſel des Sterns ſchon
ſeit dem Jahre 1595 bekannt iſt.

Jetzt iſt es, wie aus Amerika berichtet wird, gelungen, mit den
reichen Hilfsmitteln amerikaniſcher Sternwarten feſtzuſtellen, daß
auch die Mira ein Doppelſtern iſt. Auf der Mount-Wilſon-Stern-
warte konnte Alfred Jon periodiſche Verſchiebungen der Spektral-
linien beobachten, die nach ſeiner Anſicht auf das Daſein eines Be-
gleiters deuten. Joy forderte daher ſeinen Kollegen von der Lick-
Sternwarte, Prof. Robert Aitken, einen der erſten Sachverſtändigen
auf dem Gebiete der Doppelſternforſchung, auf. dem verdächtigen
Himmelskörper nachzuſpüren und gab dabei deſſen Abſtand. Rich-
tung und Farbe nach ſeinen Berechnungen an Sobald das Weiter
es erlaubte, richtete Aitken den mächtigſten Lickrefraktor (mit einer
Oeffnung von 36 Zoll) auf die Mira. Zu ſeiner großen Verwunde-
rung fand er dabei ſofort den Begleiter als weißglänzenden Stern,

eiſte Größenklafſſe ſchwächer als der rote Veränderliche.
Die Bedeutung eder neuen Entdeckung wird in hobem rade do

durch vermehrt, daß man Mira als dem Typus einer ganzen Klaſſe
von Veränderlichen anſieht, die über 600 bekannte und genau er
forſchte Mitglieder zählt. Die Frage der Dovpelſonnennatur der
kurzvperiodiſchen Veränderlichen hat lange auf der To gesordnung
geſtanden. Jetzt gilt es, die veränderlichen Sterne mit langer Licht-
wechſelperiode zu erforſchen. Alle ihre Lichtveränderungen können
vielleicht auf Ebbe- und Flutwirkungen zurückgeführt werden. die
von benachbarten Sonnen oder von der Amt Sinkler Be
gleiter hervorgebracht werden.

Zumwthäusſer und hre Steckenvierde.
Wir mit der Kunſt der Geiſteskranken hat man ſich in neueſter

Zeit auch mehr mit dem verwondten Gebiet der künſtleriſchen Be
tätigung von Verbrechern beſchäftigt und auf die vielfach inter-
eſſanten künſtleriſchen Leiſtungen hingewieſen, die manche Zucht-
Du et in der Stille und Einſamkeit ihrer Zellen vollbracht haben.
Der Gefangene, der von den meiſten Freuden des Daſeins abge-
ſchnitten iſe klammert ſich in ſeinem Wunſche nach Unterhaltung
und Abwechſelung an alle wöglichen Steckenpferde und Liebhabe-
reien, unter denen die Kunſt keine geringe Rolle ſpielt. Ueber
dieſe Steckenpſerde der Zuchthäusler macht einer der berühmteſten
Kriminaliſten Englands, der langjährige Zuchthausdirektor und
Leiter der Neuyorker Polizei Baſil Thomſon eingehende Mit-
teilungen.

„Jn den Zuchthausmauern“, ſchreibt er, „gibt es Dichter, von

denen nie ein Verleger etwas erfährt, Gelehrte, die nie die Uni
rrſiset beſucht haben, und Maler, die keine Ausſtellung beſchicken,

ſondern ch it begnügen, den Geſchmack ihrer r enenund der ngniswärter zu bilden. Jn Wormwood Se s hatten
wir einen „ſchweren Jungen“, der ſich die Erlaubnis dazu erbat,
die Kapelle mit Bildern zu verzieren und ein ſehr hübſches Stück
Arbeit leiſtete. n n m n ſind, wenn ſie geſtattetwerden, onders beliebt, und ich habe bei ihnen vortreffliche
Darſteller beobachtet. Ein Bildhauer betätigte ſich in einem me
würdigen Stoff, nämlich im Brot. Hätten wir ihn Marmor ge
geben, ſo würde er wahrſcheinlich auch in dieſem ſchwierigen Mate
rial ſeinen Mann geſtanden haben, er beſaß eine große
natürliche Begabung. Unter den kunſtfertigen Jnſaſſen hatten
wir auch einen Orgelbauer. Er hatte ſeinen Beruf zwar ſeit
langem aufgegeben und ſich ausſchlicßlich aufs „Geldſchrankknacken“
elegt. Als er aber die Orgel in der Kirche gehört hatte, ließ er5 bei mir melden und ſetzte mir ſehr ſachgemäß. auseinander,

daß die fehlerhaft gebaut ſei und er ſie umbauen wolle.
Und wirklich, er machte ſeine S vorzüglich.

Den Gefangenen verdanke ich auch eine Entdeckung in der
Naturgeſchichte. Sie haben nämlich herausbekommen, daß die
Hausmaus nicht zähmbar iſt, während die Feldmaus ſich verhält-
nismäßig leicht dreſſieren läßt. Die dreſſierte Maus gehört zu
den beliebteſten Steckenpferden der Gefängniſſe. Da gibt es
Dreſſeure, die e in jedem Varieté ſ laſſen könnten. Sie
ſchleppen die kleinen Tiere in der Taſche mit ſich herum, und in
jeder Mußeſtunde geben ſie ihrem Mäuschen Unterricht, bis es ſehr
niedlich auf ſeinen Hinterfüßchen ſitzt, ein Streichholg als Gewe
ſchultert und mit ihm auf Kommando präſentiert. Von Zeit zu
Zeit ereignen ſich kleine Mäuſetragödien. Entweder die Katze er-
wiſcht einen ſolchen vierfüßigen Künſtler oder der eine ſtiehlt dem
tnderen eine dreſſierte Maus, und dann kommt es zu grimmigen
Kämpfen um den entwendeten Liebling. Vögel zu halten wird den
e nicht geſtattet. Aber trotzdem werden zuweilen Dohlen
abgerichtet.“

Urgeſchichtliche Bedeutung Mittel
deutſchlands.

Der Urgeſchichtsforſcher Dr. O. Hauſer, der in parteigenöſſiſchen
Kreiſen als Verfaſſer populärwiſſenſchaftlicher Bücher bekannt iſt,
ſchreibt dem „Berliner Tageblatt“: „Schon in den Jahren 1921/22
konnte ich an dieſer Stelle auf neue, von mir diagnoſtizierte Alt-
ſteinzeitfunde Mitteldeutſchland s hinweiſen. Leider haben
die offiziellen Stellen den wichtigen Funden nicht nur keine Be
achtung geſchenkt, ſondern alles aufgeboten, um ſie „nur als Natur-
ſpiel“ zu erklären. Fetzt aber meldet mir der zielbewußte Sammler
G. A. Spengler in Sangerhauſen eine neue Ent-
deckung die Folge wird ſein. daß nunmehr auch die letzten
Gegner ſehrnd werden müſſen! Fundort: Kiesgrube; ungeſtörte
Schichten; verſchiedene Urkulturſtufen; jüngſte Steingzeit, frühe
Steinzeit, Auriqnacien, und darunter die Kulturfunde, wie ich
ſic ſchon 1921 ſimaliſiert hatte. Auf 5 Meter Tiefe verteilen
ſich die vier Fundhorizonte und über einen Zeitraum von 2000
bis 70000 Jahren vor unſerer Zeitrechnung. Und damit über
die Echtheit der älteſten Funde kein Zweifel mehr aufkomme, be-
ſchert uns die älteſte und tiefſte Kulturſchicht, neben den vielen
Werkzengtypen aus Feuerſtein, wie ſie an einigen Dutzend anderen
Fundſtelen ſchon 1921/22 vorlagen, noch einen ſehr gut aus-
geführten Knochenmeißel von 16 Zentimetern Länge und 2 bis

Zentimetern Breitel Meine mitteldeutſchen Bodenfünde aus
Deutſchlands älteſter Urzeit beſtehen alſo doch zu Recht und trotz
des ſalowoniſchen Urteils eines Bergrates der Berliner Geologi-
ſchen Lendesanſtalt: „Die Funde ſind in Deutſchland noch zu neu
und zu wenig bekannt, um ein Urteil abgeben zu können.“ Aus
Mähren kemen mrtr in den gleichen Tagen von zwei getrennt
arbeitenden Ausgr-kbern und aus drei verſchiedenen Fundſtätten
gang äbnliche Paläolithen zu Geſicht. für mich weiter nichts als
eine Beſtätigung einer von mir ſchon 1916 wiſſenſchaftlich und
öffentlich begründeten neuen Urmenſchenkultur. Jn Deutſchlands
Boden liegen der Urweltwunder noch viele; Sache der offigiellen
Stellen iſt es, ſie zu erkennen und ſie zu heben. Und zum erſten
Male ſehen wir in Deutſchland an ein und derſelben Fundſtelle
vier ubereingaderliegende Entwicklungsſtufen.“

Bücher und Schriffen.
Der Volksverband der Bücherfrenunde, in der Zeit ſchwerſter

Wirtſchaſt?vedräranis gegründet, um den ntich Kultur ringenden
Schichten des deutſchen Volkes den Bezug beſter Bücher zu billigen
Preiſen zu ermöglichen, exöffnet bei einem Mitgliederſtande von
weit über 109 009 ſeine 5. Jahresreihe mit einem neuen Werk des
genialen Forſchers Leo Frobenius, des Grinders und Leiters
des Forſchungsinſtituts für Kulturmorphologie. (Leo Fro-
benius: „Vom Kulturreichdes Feſtlandes.“ 344 S.
Volksverband der Bücherfreunde, Wegweiſer-e Verlag G. m. b. H.,
Berlin W 50.) Die Veröffentlichung erfolgt im Wegweiſer-Verlag,

Berlin W 50 und i alle Buchveröffentlichungen des Volks
verbandes nur den tgliedern zugänglich. Mitglied kann jeder
unentgeltlich werden. Jn der auch für Laien durchaus verſtänd
lichen, durch kartographiſche und ethnographiſche Darſtellungen
überaus ig erläuterten Einführung in ſeine Kultur-Kreis-
lehre wird Frobenius die Frage auf, welche llung die deutſche
Kultur in der Welt einnimmt und was ihre Zukunft ſein wird.
Frobenius ſieht in dem Kampf um den Rhein nicht nur eine poli

rk tiſche Entſcheidung, ſondern auch eine entſcheidende Auseinander
ſetzung der Kulturen. Der Entwicklungsweg der Kulturmenſchheit
führt von der früheſten Mythologie des fernen Oſtens über die
aſiatiſchen Religionen zu den großen Philoſophen Europas, um
weſtwärts in den egoiſtiſchen Geſchäftsmateriglismus Frankreichs
n lands auszulaufen. Dieſer vein ziviliſatoriſche Materia-
lismus überquerte Atlantik, beherrſchte Amerika, und iſt heute
dabei, ſich s zu bemächtigen, während andererſeits mit dem
politiſchen Zuſammenbruch Oeſterreichs und Rußlands der Orient
gegen Deutſchland vordringt. Der Orientale, das Wort welt
anſchaulich genommen, empfindet ſich als Objekt des metaphyſiſchen
Seins der Umwelt. Der Okzidentale leugnet das Metaphyſiſche
und erklärt die Umwelt als ſein Objekt. Das geiſtvolle ung tief
gründige Werk wird nicht nur Fachleuten, ſondern allen, die in
Goethes Sinn nach Bildung ſtreben, lebendige Anregung und Be
reicherung geben.

In Reclams UniverſalBibothek erſchienen
B. Nr. 5440. Chop: Erläuterungen zu Puccini, Die Bohèeme.

Szenen aus Henry Murgers „Vie de Boheème“ in vier Bildern
Geſchichtlich, ent und muſikaliſch analyſiert, mit zahlreichen
Notenbeiſpielen. (72 S.) Heft 30 Pf. Die Opern Giacamo
Puccinis zählen neben den Dramen Richard Wagners zu den meiſt
aufgeführten Bühnenwerken. Aus dieſem Grunde läßt der Verlag
als 33. d der beliebten „Erläuterungen zu Meiſter-
werken der Tonkunſt“ der Analyſe zu „Madame Butterfly“ die zu
Puccinis beſter Partitur, zur „Bohème“, folgen. Der erſchöpfen
den Darſtellung nach ſtofflicher und ſzeniſcher Anlage iſt wiederum
eine mit feinem für das Aktuelle geſchriebene Ein-
führung in die pſychologiſch ungemein reizvolle, feinnervige Muſik
angegliedert, die, durch reiches Beiſpielmaterial unterſtützt, als
beſtorientierender Führer gelten darf.

halliſches Kunſtleben.
en Riefenſtahl tanzt

Das iſt Muſik. Das iſt mehr als Zeiteinteilung, mehr als
Rhythmus, wie ihn die erauer geben. Das iſt muſikaliſche
Raumbehandlung aus tiefſtem Schöpfertum. Die Freie Volks
Ja 53 Lobenswertes getan, daß ſie ſolches Erfülltſein nach

alle rief.
n den ſtarken Akzenten iſt Leni Riefenſtahl noch (beſte)

Sckule Rudolf von Laban. (Jm zweiten Tanze als Eros trug ſie
auch das Gewand des großen Regiſſeurs.) Aber dort, wo Frauen
ſzele aus allen Tiefen quillt, wo Weichheit und Hingabe um ihre
Glieder ſanftet, dort iſt Leni Riefenſtahl Schöpferin, dort ſinkt ſie
in die Vollendung. Die Studie nach einer Gavotte war thre edelſte,
der Tanz der unvollendeten H-Moll-Symphonie i ialſte,
wenn auch nicht reifſte Lerſtung. „Orientaliſches Märchen“ gab
vor allem der formalen Begabung höchſten Ausdruck. Obwohl Leni
Riefenſtahl gleich dem erwählten Gaſt der Hochzeit von Kana den
beſten Wein bis gegen das Ende hin bewahrte, brachte die „Traum
blüte“ doch ein leichte Verdünnung. „Valse caprice“ und „Som-
mer“ mußte ſie wiederholt geben.

Die Beſucher des vollen Hauſes gingen mächtig aus ſich heraus.
Nicht nur raſend geklatſcht, ſogar getrampelt hurde in völligem
Entzücken. Und man muß den Saft kennen, hen der Mitteldeutſche
am ſechſten Schöpfungstage bei der Verteilung des Bluts bekom
men hat!

Hermann Langoe.

Stadttheater. Heute Dienstag: „Der letzte Walzer“. Mitt
wock: „Der Tod der Athene“. Donnerstag: „Marquis von RKeith“.
s „Kindertragödie“. Sonnabend: Die Meiſterſinger von

ürnberg“.

Ausbau der Volksbühnen in Mitteideutſchland.
Die vaſche Ausbreitung des Volksbühnengedankens in Mittel

deutſchland veranlaßte den Verband der Deutſchen Volksbühnen
Vereine, ein Bezirksſekretariat für die Provinz
Sachſen und den Freiſtaat Thüringen mit dem Sitz in

Be zu ſchaffen. Zum Bezirksſekretär wurde der bisherige
euilleton-Redakteur des „Volksblatt“, Genoſſe Hermann Lange,

c Das Bezirksſekretariat ſoll den beſtehenden und werden
Volksbühnen Rat und tätige Hilfe in allen agitatoriſchen,

organiſatoriſchen und dramaturgiſchen Angelegenheiten gewähren

Aquis submersus.
(In den Waſſern verſunken.)

19 Novelle von Theodor Storm
Wo hatte ich meine Sinne denn gehabt! Aber dann, wenn ſie

es war, wenn ich ſie ſelber ſchon geſehen! Welch ſchreckbare
Gedanken ſtürmten auf mich ein!

Jndem legte ſich die eine Hand meines Bruders mir auf dieSchulter, mit der andern wies er auf den dunklen Markt binaus,
von wannen aber itzt ein heller Schein zu uns herüberſchwankte.
„Sieh nur!“ ſagte er. „Wie gut, daß wir das Pflaſter mit Sand
und Heide n haben! Die kommen von des Glocken-
gießers Hochzeit; aber an ihren Stockleuchten ſieht man, daß ſie
gleichwohl hin und wieder ſtolpern.“

Mein Bruder hatte recht. Die tanzenden Leuchten zerigeten
deutlich von der Trefflichkeit des Hochzeitſchmauſes; ſie kamen
uns ſo nahe, daß die zwei dte Scheiben, ſo letztlich von
meirem Bruder als eines Glaſers Meiſterſtück erſtanden waren,

Feuer glühten. Als aber dannin i ſatten Farben wie in Alsdie ellſchaft an unſerem Hauſe laut redend in die Krämer-
ſtraße einbog, hörete ich einen unter ihnen ſagen: „Ei freilich;
das hat der Teufel uns verpurretl Hatte mich leblang darauf
Lhet einmal eine richtige Hex ſo in der Flammen ſingen zu
övenl“
Die Leuchten und die luſtigen Leute gingen weiter, und draußen

die Stadt lag wieder ſtill und dunkel. 4„O wehl“ ſprach mein Bruder; „den trübet, was mich tröſtet.“
Da fiel es mir erſt wieder bei, daß am nächſten Morgen die

Stadt ein grauſam Spektakul vor ſich habe. Zwar war die junge
Perſon, ſo wegen einbekannten Bündniſſes mit dem Satan zu
Aſchen ſollte verbrannt werden, am heutigen Morgen vom Frone
tot in ihrem Kerker aufgefunden worden; aber dem toten Leibemußte gleichwohl ſein peinlich Recht geſchehen

fwar nun dielen Leuten gleich einer kalt ten Suppen.
tte doch auch die Buchführerwitwe Liebernickel, ſo unter dem

uxm der Kirche den ünen Bücherſchranken hat, mir am
Zeitung bei ihr eingetreten, aufsMi da ich wegenine r nun das Lied, ſo ſie im voraus darüber

habe anfertigen und drucken laſſen, nur kaum noch paſſen werde,
wie die Fauſt aufs Auge. Jch aber, und mit mir mein viel lieber
Bruder, hatte ſo meine eigenen Gedanken von dem Hexenweſen;
und freuete mich, daß unſer Herrgott denn der war es doch
wohl geweſen das arme junge ch ſo gnädiglich in ſeinen
Schoß genommen hatte.

Mein Bruder, welcher wei Herzens war, begann gleichwohl
der Pflichten ſeines Amtes ſich zu beklagen; denn er hatte drüben
von der Rathaustreppe das Urtel zu verleſen, ſobald der Racker
den toten Leichnam davor aufgefahren, und hernach auch der
Juſtifikation ſelber zu aſſiſtieren. „Es ſchneidet mir ſchon itzund
in das Herz,“ ſagte er, „das greuelbafte Gejohle, wenn ſie mit
dem Karren die Straße herabkommen; denn die Schulen werden
ihre Buben und die Zunftmeiſter ihre Lehrburſchen loslaſſen.
An deiner Statt,“ fügete er bei, „der du ein freier Vogel biſt,
würde ich aufs Dorf hinausmachen und an dem Konterfei des
ſchwarzen Paſtors weiter malenl“

Nun war zwar feſtgeſetzet worden, daß ich am nächſtfolgenden
Tage erſt wieder hinauskäme; aber mein Bruder redete mir zu,
unwiſſend, wie er die Ungeduld in meinem Herzen ſchürete; und
ſo geſchah es, daß alles ſich erfüllen mußte, was ich getreulich in
dieſen Blätter niederſchreiben werde.

Am andern Morgen, als drüben vor meinem Kammerfenſter
nur kaum der Kirchturmhahn in votem Frühlicht blinkte, war ich
ſchon von meinem Lager aufgeſprungen; und bald ſchritt ich über
den Markt, allwo die Bäcker, vieler Käufer harrend, ihre Brot-
ſchragen ſchon geöffnet hatten; auch ſahe ich, wie an dem Rat-
hauſe der Wachtmeiſter und die Fußknechte in Bewegung waren,
und hatte einer bereits einen ſchwarzen Teppich ü das Ge-
länder der großen Treppe aufgebangen; ich aber ging durch den
Schwibbogen, ſo unter dem Rathauſe iſt, eilends zur Stadt hinaus.

Als ich hinter dem Schloßgarten auf dem Steige war, ſahe ich
drüben bei der Lehmkuhle, wo ſie den neuen Galgen hingeſetzet,
einen mäch Holzſtoß Ein paar Leute han-

um,tierten noch mochten das der Fron und ſeineKHnechte ſein, die leichten Brennſtoff zwiſchen die taten von
der Stadt her aber kamen ſchon die erſten Buben über die Felder
ihnen zugelaufen. Jch achtete des nicht weiter, ſondern wanderterüſtig itbe und da ich hinter den Bäumen vortrat, ſahe ich
mir zur Linken das Meer im erſten Sonnenſtrahl entbrennen, der

im Oſten über die Heide emporſtieg. Da mußte ich meine Hände
falten:

„O Herr, mein Gott und Chriſt,
Sei gnädig mit uns allen,
Die wir in Sünd gefallen,
Der du die Liebe biſtl“

Als ich draußen war, wo die breite Landſtraße durch die Heide
führt. begegneten mir viele Züge von Bauern; ſie hatten ihre
re Jungen und Dirnen an den Händen und zogen ſie mit ſich
ort.
„Wohin ſtrebet ihr denn ſo eifrig?“ fragte ich den einen Haufen;

„es iſt ja doch kein Markttag heute in der Stadt.“
Nun, wie ich's wohl zum voraus wußte, ſie wollten die Hexe, das
junge Satansmenſch, verbrennen ſehen.

Aber die Hexe iſt ja tot
„Freilich, das iſt ein Verdruß,“ meineten ſie; „aber es iſt unſerer

ebamme, der alten Mutter Siebzig, ihre Schweſtertochter; da
können wir nicht außen bleiben und müſſen mit dem Reſte ſchon
fürlieb nehmen.

Und immer neue Scharen kamen daher; und itzund
taucheten auch ſchon Wagen aus dem Morgennebel, die ſtatt mit
Kornfrucht heut mit Menſchen vollgeladen waren. Da ging ich
abſeits über die Heide, obwohl noch der Nachttau von dem Kraute
rann; denn mein Gemüt veklangte nach der Einſamkeit; und ich
ahe von fern, wie es den Anſchein hatte, das ganze Dorf des

eges nach der Stadt ziehen. Als ich auf dem Hunenhügel ſtund,
der hier inmitten der Heide liegt, überfiel es mich, als müſſe auch
ich zur Stadt zurückkehren oder etwan nach links hinab an die See
S oder nach dem kleinen Dorfe, das dort unten hart am

trande liegt; aber vor mir in der Luft ſchwebete etwas wie ein
Glück, wie eine raſende Hoffnung, und'es ſchüttelte mein Gebein,
und meine Zähne ſchlugen aneinander. „Wenn ſie es wirklich war,
o letzlich mit meinen eigenen Augen ich erblicket, und wenn dann
ute Fch fühlte mein r gleich einem Hammer an den
ippen; ich ging weit um durch die Heide; ich wollte nicht ſehen,

ob auf der Wagen einem auch der l nach der Stadt fahre.
Aber ich ging dennoch endlich ſeinem Dorfe zu.

Als ich erreichet hatte, ſchritt ich eilends nach der Tür des
Küſterhauſes. Sie war verſ loſſen. Eine Weile ſtund ich un
nſſig am e i re Sarg epig an Drinnen blieb

aber ſtärker klopfte, es Küſters a yblinde Trienke aus einem Nachbarhauſe. e G ers alte hahr
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